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Vorwort zu Band 2 

Die Fragestellung für die dreibändige Landeskunde unter dem Titel „Das Japa-
nische Inselreich" ist in Band 1 enthalten. Die Bände 2 und 3 beschäftigen sich 
mit den kulturlandschaftlich wirksam gewordenen Antworten, die vom japanischen 
Staat und seinem Volk auf die Herausforderungen des „environment" gegeben 
wurden. Dieses „environment" ist dreigliedrig: Sein relativ beständigster Bereich 
ist die in Band 1 behandelte Landesnatur. In diese eingeprägt ist das aus zeitlichem 
Wandel hervorgegangene und deshalb vielschichtige kulturlandschaftliche Erbe. 
Beiden gegenüber steht die Veränderung fordernde soziale, wirtschaftliche und 
politische Situation der jeweiligen Gegenwart. Daraus ergibt sich, daß die als vor-
wiegend passiver Prozeßregler wirkende Landesnatur, die aus der Geschichte 
überlieferten und mehr oder weniger verfestigten kulturlandschaftlichen Struk-
turen und der zu raumwirksamen Veränderungen drängende Entscheidungswille 
der jeweils die Verantwortung tragenden Menschen das dreigliedrige Bezugssystem 
darstellen, innerhalb dessen sich die länderkundliche Forschung mit dem Ziele 
bewegt, das kulturlandschaftliche Geschehen einer Zeit geistig zu bewältigen. 

Bestrebungen, einen dieser Wirkungsbereiche aus diesem Forschungssystem 
herauszubrechen, würden zu einer Zerschneidung des bezeichneten Spannungs-
feldes und damit zur Verödung länderkundlicher Forschung führen. 

Für Japan haben in Verfolgung dieses Forschungsziels drei Fragenbündel über-
geordneten Rang: 

1. In welcher Weise hat das Land, als Volk und Staat verstanden, auf die erste 
historisch belegte Herausforderung geantwortet, die sich aus dem Eindringen 
der chinesischen Kultur im 6. und 7. Jahrhundert ergab und bis ins 9. Jahr-
hundert hinein andauerte, und welche der raumwirksamen Maßnahmen jener 
Jahrhunderte sowie der Vorzeit haben sich als so gültig erwiesen, daß sie noch 
heute nicht nur landschaftlich sichtbar, sondern auch von funktionaler Relevanz 
sind? 

2. Welche raumwirksamen Folgewirkungen hatte die im 17. Jahrhundert voll-
zogene Abschließung des Landes in Antwort auf den abendländischen Versuch, 
Japan in den Vorgang der Kolonisierung der Erde einzubeziehen? Üben raum-
wirksam gewordene gesellschafts-, wirtschafts- und staatspolitische Entwick-
lungsformen der Tokugawa-Zeit noch heute kulturlandschaftlich bedeutsame 
Funktionen aus? 

3. Welchen Umbruch erfuhr die überlieferte Kulturlandschaft nach der Land-
öffnung seit der Meiji-Zeit in Antwort auf die bis heute permanent gebliebenen 
Herausforderungen der technischen Welt und der Weltwirtschaft? Welche 
räumlichen Strukturen der Vergangenheit und welche Maßnahmen der jüngsten 
Gegenwart erwiesen sich als entscheidend beim Aufbau des Industriestaates 
und bei der Entwicklung eines der Industrie- und Leistungsgesellschaft dienen-
den kulturlandschaftlichen Funktionsgefüges? 



VI Vorwort 

Mit diesen Kardinalfragen werden insbesondere jene historischen Situationen 
angesprochen, in denen sich Japan mit Einflüssen von außen her auseinander-
zusetzen hatte. Selbstverständlich hat es auch an eigenständig-innenpolitischen 
Herausforderungen nicht gefehlt. Unter diesen ist die Errichtung der Militär-
diktatur von Kamakura (1192—1333) von hervorragender Bedeutung gewesen 
und ist heute die vom Industrialisierungsvorgang heraufbeschworene Kògai (Um-
weltschädigung) die umfassendste. Die Kògai erfolgte zunächst schleichend und 
blieb deshalb unreflektiert; sie war Begleiterscheinung des Anpassungszwangs, 
dem sich Japan in Antwort auf die Herausforderungen der westlich-technischen 
Welt seit 1868 unterworfen sah — und noch sieht. 

Die Industrialisierung, die alle Wirtschaftszweige und die gesamte gesellschaft-
liche Entwicklung in ihr Schlepptau nahm, ist der weitaus bedeutendste Gegen-
stand des vorliegenden Bandes. Da sie schwerpunktmäßig einen nur schmalen, 
küstengebundenen Streifen ergriff, entstand durch sie ein wirtschaftlich wie gesell-
schaftlich sehr ungleich geteiltes Japan: Es ist im Kern das Industrie- und Hafen-
band, das vom Kantö über das Chukyò und Kansai in den Raum der Setonaikai 
bis zur Straße von Shimonoseki und Nordkyüshü verläuft und als Wirtschaftsachse 
das gesamte übrige Japan, 80% des Landes, in wirtschaftlich und gesellschaftlich 
periphere Lage gedrängt hat. Dieses Phänomen, das nach 1960 seine Übersteige-
rung erfuhr, rückte für die Beantwortung der in Band 1 gestellten Frage den 
regionalen Gesichtspunkt derart in den Vordergrund, daß es sinnvoll erscheinen 
mußte, von einer Behandlung der Regionen, wie sie für Band 3 vorgesehen war, 
abzusehen und an deren Stelle Analysen von Stadtlandschaften zu setzen; denn 
gerade in den Städten reiben sich Industrialisierung und Kommerzialisierung mit 
dem kulturellen Erbe in unterschiedlicher Härte, und da jede große Stadt nur aus 
der Region verstanden werden kann, in der sie liegt, kommt auch in dieser Blick-
richtung die regionale Geographie zu ihrem vollen Recht. 

Es wäre mir nicht gelungen, mich mit den Problemen der japanischen Landes-
entwicklung so eng vertraut zu machen, wenn ich nicht Unterstützung von vielen 
Seiten erfahren hätte. Ich fühle mich Persönlichkeiten und Ämtern in Japan wie 
in Deutschland zu tiefem Dank verpflichtet. Die Deutsche Forschungsgemein-
schaft (Bonn) ermöglichte mir, auf Forschungsreisen in den Jahren 1956, 1967, 
1971, 1974, 1979 und zuletzt im Anschluß an den Internationalen Geographentag 
in Tòkyo 1980 den kulturgeographischen Wandel zu studieren. Hilfe bei der 
Niederschrift des vorliegenden Bandes erfuhr ich durch den „Verein zur Förderung 
der kulturellen und wissenschaftlichen Beziehungen zwischen Japan und der Bun-
desrepublik Deutschland", insbesondere durch die Herren Prof. G. Baumgärtel 
und R. Günther. Anregenden Anteil am Fortgang meiner Arbeit nahm Herr Prof. 
Peter Schöller, Ruhr-Universität Bochum. 

Es drängt mich, auf den ersten Seiten dieses Bandes all den japanischen Per-
sönlichkeiten aus Wissenschaft, Wirtschaft und Politik zu danken, ohne die mein 
Bemühen im Lande ohne Erfolg geblieben wäre. 

Aus dem Bereiche der Wissenschaft erfreute ich mich der Hilfe der Herren 
Professoren (alphabetische Reihenfolge) Hiromi Futagami (Toyama), Eiji Gojo 
(Tsukuba), Noboru Hida (Akita), Motosuke Ishii (Tòkyo), Shuzo Itow (Nagasaki), 
Tetsumitsu Kawamoto (Tsukuba), Mitsuo Kimura (Asahikawa), Shinzo Kiuchi 
(Tòkyo), Iwao Kobori (Tòkyo), Yasuo Masai (Tòkyo), Tomoo Matsuda (Tòkyo), 



Vorwort VII 

Yoshiaki Miyauchi (Tokyo), Yasuo Miyakawa (Nagoya), Akira Miyawaki (Yoko-
hama), Hiroshi Morikawa (Hiroshima), Nobuo Muroga (Kyoto), Takamasa Nakano 
(Tokyo), Kazuo Nishida (Nara), Kasuke Nishimura (Sendai), Toshio Noh (Sendai), 
Makoto Numata (Chiba), Kioshi Okutomi (Tokyo), Masahiko Oya (Tokyo), 
Takeshi Sekiguchi (Tokyo), Mankichi Shiina (Chiba), Yoshiko Shirai (Köbe), 
Shiro Sugai (Tokyo), Hyoji Suzuki (Hiroshima), Rikio Takahashi (Izumi), Tetsuo 
Takara (Naha-Shuri), Keiichi Takeuchi (Tokyo), Yoshiro Tomita (Sendai), Usao 
Tsujita (Nara), Akira Watanabe (Chiba), Kazuo Watanabe (Tokyo), Soki Yama-
moto (Narashino), Masaki Yamaoka (Muroto), Jiro Yonekura (Hiroshima), Masa-
toshi M.Yoshino (Tsukuba) und Shoichi Yokoyama (Matsuyama), der 1979 viel 
Zeit und Mühe auf mich verwendete, um mir Einblick in die Probleme des Ehime-
Ken zu vermitteln. 

Mit Dankbarkeit gedenke ich meines Freundes Fumio Tada ( f 1978), der an 
meiner Arbeit seit 1934 regen Anteil nahm und sie förderte. Freundschaftliche 
Bande bestehen seit vielen Jahren mit dem zur Tada-Schule gehörenden Kollegen 
Taiji Yazawa; er hat mir in aufopfernder Weise die Wege für meine Forschungs-
reise 1979 geebnet, die mich von Okinawa bis zur japanisch-sowjetrussischen 
Demarkationslinie führte. Es ist selbstverständlich, wenn ich ihm meinen beson-
deren Dank ausspreche. 

Obgleich meine letzte große Japanbereisung schon vorwiegend im Zeichen des 
dritten Bandes stand, haben die Bemühungen um Stadtanalysen in vielen Fällen 
noch den vorliegenden Band befruchten können. Bei vielen Bürgermeistern erhielt 
ich hilfreiche Einblicke in den Wandel der japanischen Gesellschafts- und Wirt-
schaftsentwicklung. Ich danke (in alphabetischer Folge der Städte) den Oberbür-
germeistern von Akita (Keiji Takada), Chiba (Asahi Matsui), Fukuoka (Kazuma 
Shinto), Gifu (Hiroshi Makita), Hachinohe (Kojiro Akiyama), Hiroshima (Takeshi 
Araki), Ise (Dr. med. F. Kato), Iwakuni (Takeo Kawakami), Kamakura (Takashi 
Watanabe), Kyoto (Motoki Funahashi), Matsuyama (Tokio Nakamura), Morioka 
(Iwao Kudo), Nagasaki (Yoshitake Morotani), Niigata (Kihachiro Kawakami), 
Niihama (Izumi Keitaro), Öita (Masumi Sato), Okayama (Hirao Okazaki), Sap-
poro (Takeshi Itagaki), Sendai (Takeshi Shimano), Tokyo (Shunichi Suzuki), 
Yokohama (Michikazu Saigö). 

Dank gilt in gleicher Weise den Städten, in denen sich die Bürgermeister durch 
ihre Kacho und Buchö vertreten ließen, außerdem den Herren Juichi Chi tose 
(Tokyo), Jun Ishii (Niigata), Keitaro Kawabe (Sapporo), Naomasa Kuromizu 
(Nobeoka), Yoshiro Murakami (Sendai), Shinya Ogasawara (Matsuyama), Hide-
toshi Ogura (Sapporo), Jirö Okamura (Köbe), Shintarö Suzuki (Tokyo), Hiromi 
Tawara (Hokkaidö Nature Conserv. Div., Sapporo), Masao Yamashita (Sapporo), 
sowie den sachdienliche Hilfe gegebenen Damen Noriko Furui (Saga), Eiko 
Tsutsumi (Kyoto), Katsuyo Ukezeki (Nobeoka), ganz besonders aber Fujiko 
Momma, die sich als Referentin für „International Relations" im Rahmen der 
Städtefreundschaft Sapporo—München so ausgezeichnete deutsche Sprachkennt-
nisse erwarb, daß sie wertvolle Übersetzungsarbeit leisten konnte. 

Auf allen Reisen erfreute ich mich auch der Hilfestellung von Wirtschaftsfirmen. 
Schon 1956 wurde ich von den „Yawata Steel Works" gastlich aufgenommen, 
und auf späteren Reisen standen mir die Tore auch der anderen, inzwischen zur 
Nippon Steel Corporation vereinigten Eisen- und Stahlwerke offen. Die Herren 
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Toshio Higuchi (Hirohata-Werk) und Atsushi Takeda (z.Zt. Kimitsu-Werk) be-
wiesen für meine Arbeit besonderes Verständnis. Freundliche Aufnahme fand ich 
auch in den Firmen Mitsui, Hitachi, Toyota, Mitsubishi Nagasaki Shipyard and 
Engine Works, Jujo Seishi (Yatsushiro), Öji Seishi (Nichinan), Chichibu Cement, 
Übe Industries, Olympus Optical (Suwa), Nippon Beet Sugar Mfg (Obihiro), 
Morinaga Nyügyö (Chiba) und in vielen Elektrizitätswerken insbesondere der 
Stautreppen Mitteljapans und des Fukushima-Ken. 

Gern erinnere ich mich der wiederholten Gespräche mit dem als Verwaltungs-
direktor des Ise Jingü tätigen Priester, Herrn Yasuo Hagiwara, dem ich freund-
schaftlich verbunden bin. Seinem Forstmeister Yoshiö Masui verdanke ich den 
Einblick in die waldwirtschaftlichen Sorgen des Großschreins. 

Es verbleibt mir noch, all denen zu danken, die bei der Ausstattung des Buches 
behilflich waren. Frau Michiko Kaya, Direktor der „International Society for 
Educational Information" (Kokusai Kyöiku Jöho, Tokyo) überließ mir die Druck-
genehmigung von zahlreichen Fotos und ermöglichte damit die Vervollständigung 
der Bild-Dokumentationen. Die Herren Dieter Heidorn, Bernhard Höfer und 
Werner Brauner verwandelten die Entwürfe für die Abbildungen in druckreife 
Zeichnungen. Meine Frau bearbeitete das umfangreiche Register. 

Von einem Gesamtverzeichnis des verwendeten Schrifttums wurde abgesehen. 
Um den engen Zusammenhang zwischen Text und Schrifttum deutlicher zu 
machen, wurden Verzeichnisse für die Kapitel oder auch größeren Abschnitte 
erstellt, in denen die Schriften in alphabetischer Reihenfolge numeriert sind. Das 
ermöglichte zugleich das Wegfallen vieler Fußnoten. Die Schrifttumshinweise 
befinden sich im Text in Klammer hinter den Zitaten derart, daß die Schrifttums-
Nummer genannt wird und gegebenenfalls, durch Komma getrennt, die Seitenzahl. 
Falls zwei Schrifttums-Nummern aufzuführen sind, werden diese durch Semikolon 
geschieden. 

Der Text des Bandes wurde zum Jahresende 1980 endgültig abgeschlossen. 
Unter den zahlreichen Rezensionen, die Band 1 erfuhr, befinden sich einige, 

die sich offen für die vorliegende Problemstellung zeigen und an die Bände 2 
und 3 große Erwartungen knüpfen, andere wiederum, die daran zweifeln, daß 
sich auf dem Gedanken der Kulturlandschaft als geistiger Leistung und Ergebnis 
entsprechender Verhaltensweisen, analysiert nach Sinngehalt und Ausdruckswert, 
eine umfassende Länderkunde aufbauen lasse. Beide Stellungnahmen haben zur 
Vertiefung meiner Arbeit beigetragen. Ich bin überzeugt davon, daß die grund-
legende Idee, die ich erstmals an meiner Länderkunde von Süd-Sachalin (Kara-
futo) 1942 entwickelte und 1948 auf dem Deutschen Geographentag in München 
zum Programm machte, den Forschungsbereich der Geographie erweitern und 
vertiefen wird. 

Hannover 1981 Martin Schwind 
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Einleitung 

A. Die Herkunft des japanischen Volkes 
Kultur und Kulturlandschaft entstehen überall dort, wo die Umwelt (environment) 
den Menschen herausfordert zu schöpferischer Tat, oder anders ausgedrückt: wo es 
Menschen gibt, die den Herausforderungen der Umwelt, als welche sich jeweils 
Landesnatur und historische Situation darbieten, gültige Antworten zu geben ver-
mögen. Damit ist gesagt, daß sich die „Umwelt" jeweils dreigliedrig darstellt: 
grundlegend und relativ konstant ist die Landesnatur; in diese eingeprägt ist das 
aus zeitlichem Wandel hervorgegangene und deshalb vielschichtige kulturland-
schaftliche Erbe; beiden gegenüber steht die Veränderung fordernde soziale, wirt-
schaftliche und politische Situation der jeweiligen Gegenwart. Daraus ergibt sich, 
daß die als vorwiegend passiver Prozeßregler wirkende Landesnatur, die aus der 
Geschichte überlieferten und mehr oder weniger verfestigten kulturlandschaft-
lichen Strukturen und der zu raumwirksamen Veränderungen drängende Ent-
scheidungswille der jeweils die Verantwortung tragenden Menschen das drei-
gliedrige Bezugssystem darstellen, innerhalb dessen sich die länderkundliche 
Forschung mit dem Ziele bewegt, das kulturlandschaftliche Geschehen einer Zeit 
geistig zu bewältigen. Die Frage nach der in solcher Weise entstandenen Kultur-
landschaft erheischt im einzelnen die Erhellung der Form, in der sich der subjektiv-
schöpferische Geist in der Landschaft objektivierte und zur Zeit objektiviert, und 
dies sowohl in deren physiognomischem als auch funktionalem Gefüge. 

Mit dieser These, die den Gedankengängen von E D U A R D SPRANGER, H A N S 
FREYER, ERICH ROTHACKER und A R N O L D J. TOYNBEE nahesteht, wurde die Aufgabe 
für diese Länderkunde in Band 1 bereits gekennzeichnet (Bd. 1, S. 64). Darüber 
hinaus wurde das Vorhaben durch die drei im Buchtitel enthaltenen, die Aufgabe 
fest umreißenden Begriffe mitbestimmt: Der behandelte Ausschnitt der Erdober-
fläche ist ein politisches Reich; dieses Reich besteht ausschließlich aus Inseln, und 
dieses Inselreich ist japanisch nicht nur als politischer Besitz, sondern auch in seiner 
kulturlandschaftlichen Erscheinung und seinen Bezugssystemen. Der dritte dieser 
Begriffe unterstellt freilich den Gedanken, daß es etwas wesentlich „Japanisches" 
gibt; in dieser Prämisse, so scheint es, liegt die Fragwürdigkeit der Aufgaben-
stellung. 

„Der japanische Mensch" läßt sich weder aus der Summe von somatischen Be-
funden eindeutig definieren, noch läßt er sich aus den Verhaltensweisen der im 
Ablauf von mehr als 2000 Jahren wechselnden Elite inmitten von ebenfalls 
wechselnden gesellschaftlichen Gruppen in seiner geistigen Gestalt auch nur an-
nähernd formelhaft erfassen. Aber darum soll es auch nicht,gehen. Die Analysen 
würden sich sogar um ihren Ertrag bringen, wollten sie eine abstrakte Definition 
für „den" japanischen Menschen von vornherein zugrunde legen. Das Gegenteil 
steht im Versuch: Aus den Antworten, die von den Menschen dieses Archipels in 
den verschiedenen Zeiten auf die Herausforderungen der Umwelt gegeben wurden, 
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soll deutlich gemacht werden, welcher Art diese Menschen waren. Im Fortgang der 
Untersuchung wird sich herausstellen, welche der Antworten sich durch die Zeiten 
hindurch im kulturlandschaftlichen Gefüge lediglich „mitschleppten" oder sich 
durch fortwährende Erneuerung als typisch erwiesen, schließlich auch, was an Ant-
worten neu gefunden wurde. Mit anderen Worten: Unter dem auf die Heraus-
forderungen der Umwelt antwortenden Menschen wird nicht ein von vornherein 
fest definiertes Subjekt verstanden, sondern eine sich wandelnde Gesellschaft, 
deren sich ebenfalls wandelnde Repräsentanz ihren Willen der Kulturlandschaft 
anheimgab. Das schließt nicht aus, daß bei vergleichender Betrachtung über große 
Zeitspannen hinweg immer wiederkehrende Verhaltensweisen sichtbar werden 
können, von denen man schließlich sagen dürfte, daß sie „japanisch" seien. 

Die überlieferten Quellenwerke erlauben es, Bild und Funktionsgefüge der 
japanischen Kulturlandschaft erstmals für die Zeit um das Jahr 700 zu rekon-
struieren. Was in den vorausgehenden Jahrhunderten geschah, ist zwar durch 
chinesische und koreanische Geschichtsquellen und durch die Auswertung der 
zahlreichen Funde und Muschelhaufen (kaizuka), Feuerstellen, Wohnplätzen und 
Gerätschaften aus prähistorischer Zeit und der immer häufiger werdenden Ent-
deckungen von kulturellen Relikten aus protohistorischer Zeit mit zunehmender 
Deutlichkeit ans Licht getreten, reicht aber noch nicht aus für die Erstellung eines 
kulturlandschaftlichen Bildes, geschweige denn für die Ermittlung eines kultur-
landschaftlichen Funktionsgefüges. 

Theoretisch müßte die Darstellung mit der Zeit des späten Pleistozän beginnen, 
in der sich einleitete, was zu Beginn des Holozän um die Jahre 10 000 bis 
9 000 v. Chr. vollzogen war: die endgültige Lösung Japans vom Kontinent1; denn 
diese war zugleich das erste bevölkerungsgeographisch bedeutsame Geschehen. 
Es eröffnet einen Ausblick auf die Herkunft der Jömonleute, der ältesten auf japa-
nischem Boden feststellbaren Kulturträger, benannt nach dem Schnurmuster 
(jömon), das ihre Tongefäße in späterer Zeit schmückte. Mit Hilfe der C14-Methode 
(Radiocarbonmethode, erstmals von W. F. LIBBY 1952 zusammenfassend dargelegt) 
wurde errechnet (45, 356), daß diese Menschen schon im späteren Pleistozän, etwa 
um die Zeit 15 000 v. Chr., auf den japanischen Inseln siedelten. Man verlegt ihr 
Mesolithikum in die Zeit von 12 000 bis 9 000 v. Chr., und setzt mit dem Jahre 
9 000 v. Chr. das Neolithikum an, das von der genannten Schnurmuster-Keramik 
charakterisiert wird (46,356). Wenn der Landzusammenhang mit Korea um das Jahr 
10 000 verloren ging, wie das geologische, morphologische und biogeographische 
Befunde wahrscheinlich machen, dann muß man die Möglichkeit einräumen, daß vor 
der Entstehung von Korea- und Tsushimastraße das heutige Japan vom Kontinent 
aus unmittelbar bewandert werden konnte. Es besteht für die Annahme Wahr-
scheinlichkeit, daß die Jömonleute Menschen des Festlandes waren. Aus den Funden 
paläolithischer Steinwerkzeuge läßt sich nachweisen, daß sie sich von Nordwest-
Kyüshü her bis nach Nordost-Hokkaidö (Abashiri), wenn auch in ihrer Dichte nach-
lassend, verbreiteten. Nur lokal wechselten sie ihre Wohnplätze im Mesolithikum 
und frühen Neolithikum, bedingt durch marine Transgressionen und Regressionen, 
wie diese für die Kanto-Ebene in Band 1 (S. 206-208) beschrieben wurden; denn 
fast alle großen Alluvialebenen Japans sind Aufschüttungsfächer, die unter sich die 

1 Vgl. Bd. 1, S. 9 4 - 9 6 ; vor allem aber Masao Minato (45). 
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unteren, z. T. von Jömonleuten besiedelten Abschnitte jener Talsysteme begruben, 
die sich im Zusammenhang mit der würmeiszeitlichen marinen Regression einge-
furcht hatten. Man findet die Siedlungsreste eingebettet in die Aufschüttungs-
schichten z. B. der Musashino- und Ömiyaterrassen. 

Auffallend ist, daß die Jömonleute ihre Kultur nur sehr schwach weiterentwickel-
ten und daß sie von den Vorgängen auf dem Festland unberührt blieben. Etwa 6 000 
Jahre hindurch verharrte man auf der steinzeitlichen Jäger-, Sammler- und Fischer-
kultur. Freilich ist noch nicht nachgewiesen, ob die körperlich kleinen Jömonleute 
nicht vielleicht von einem anderen, ebenfalls körperlich kleinen Volke (etwa den 
Ainu) abgelöst wurden (s. u.), das ebenfalls den Ackerbau noch nicht kannte. Die 
Quartärforschung stellt vorläufig noch fest: „New techniques of agriculture and 
metallic goods were first intruduced from China" (45, 357). 

Die um 300 v. Chr. anhebende und sich seit etwa 200 v. Chr. immer deutlicher 
akzentuierende Ackerbaukultur auf der Basis des Reisanbaus wird von den Yayoi-
leuten getragen2. Körperlich waren sie, wie die Skelette beweisen, größer als die 
Jömonleute. Man nimmt an, daß die Yayoileute aus südmandschurischem Gebiet 
über Korea und Tsushima auf die Nordküste von Kyüshü trafen; es darf hinzugefügt 
werden, daß sie sicherlich ebenso auf der Japanmeerseite an der Küste von Izumo 
landeten, da es einfacher ist, sich von der Tsushima-Strömung treiben zu lassen als sie 
zu durchqueren. Von den Gebieten des nördlichen Kyüshü und von Chügoku aus hat 
sich die Yayoi- über die Jömonkultur gelegt, haben Yayoileute die Jömonbevölke-
rung durchsetzt, sich mit ihr gemischt und sie allmählich aufgesogen (50 u. 40, 414). 

Im Zusammenhang mit diesem Überlagerungsvorgang muß auch von einem 
dritten Volk die Rede sein, von den Emishi oder Ainu. Die Frage ist noch offen, ob 
nicht die Jömonleute mit diesen identisch seien (s.o.). Über die Herkunft der Emishi 
meint v. EICKSTEDT, daß sie zu jenem europiden Rassenkreis Sibiriens gehörten, 
dessen östlicher Flügel in Richtung auf die japanischen Inseln abfloß, als mit dem 
zurückweichenden Eis von Süden her die Mongoliden vorstießen. Er berechnet 
dieses Geschehen für das 4. bis 3. vorchristliche Jahrtausend. Für v. EICKSTEDT ist 
auch die Mehrzahl der aus dieser Frühzeit gefundenen Skelette vom Emishi-Typ, 
und er ordnet die Begleitkeramik, einen „dunkelbraunen, groben, mattenkera-
mischen Topftyp, bekannt als Jömonkeramik (Jömon-doki = Schnurabdruck-Töpfe-
rei)", den Emishi zu (12,483—485). Möglich ist auch, daß die Emishi, von Sachalin 
kommend, zunächst auf Hokkaidö Fuß faßten, sich dort zwischen die schütter sie-
delnden Jömonleute setzten, mit denen sie die steinzeitliche Kultur teilten, und in all-
mählichem Durchdringungsvorgang Honshü erreichten. Sie sind während der 
japanischen Frühgeschichte und auch in späteren Jahrhunderten Feinde der 
japanischen Reichswerdung gewesen (34, 42 u. 66) und stellen heute (1980) das 
einzige der Urvölker dar, das sich in seinen somatischen Merkmalen und in seiner 
Sprache in einigen auf Hokkaidö lebenden Nachfahren erhalten hat. Unter den 
Japanern wie unter den Europäern hat sich der Name Ainu gegenüber der früher ver-
wendeten Bezeichnung Emishi durchgesetzt3. 

2 Die Bezeichnungen Yayoileute und Yayoikultur nimmt Bezug auf den Stadtteil Yayoi-chö nahe der 
Tokyo-Universität, in dessen Bereich 1884 der erste, die Forschung belebende Fund scheiben-
gedrehter Keramik gemacht wurde. 

3 Der Name Ainu wird auf den folgenden Seiten in Hinblick auf die Gegenwartsbezogenheit dieser 
Länderkunde bevorzugt. 
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Schließlich muß, ehe zur Betrachtung der Yayoileute zurückgekehrt werden 
kann, noch auf einen vierten Einwandererstrom hingewiesen werden, für den es 
allerdings nur indirekte Beweise gibt. Es handelt sich um Einwanderer, die über die 
Ryükü-Inseln Süd-Kyüshü erreichten. Einen greifbaren Beleg für diesen Vorgang 
meinte schon E R W I N B A E L Z in den typologischen Ähnlichkeiten vieler Bewohner 
Süd-Kyüshüs mit sino-malaiischen Völkern zu sehen (8). Dies gilt für v. EICKSTEDT 
sogar als sicher: „Auf Kyüshü entstand damit ein Reich der Kumaso, kriegerischer, 
abenteuerlicher, begabter Leute, die lange noch ihre Selbständigkeit . . . halten 
konnten und noch heute in Typ und Wesen ihre alte Eigenart bekunden" (12, 490). 
Die seetüchtigen Kumaso erlangten im 3. Jh. n. Chr. besondere Bedeutung, weil 
(der Überlieferung nach) sie der Kaiserin Jingü Kögö erfolgreich Widerstand 
leisteten, worauf diese zum Kampf gegen Korea aufbrach in dem Glauben, die 
Kumaso seien mit den Koreanern verbündet und ein Sieg über Korea könne gleich-
zeitig zu einer Niederlage für die Kumaso werden (73). Vielleicht ist der viele 
Japaner auszeichnende Sinn für das Maritime als Erbteil der Kumaso zu deuten. 

Insgesamt müssen von den Yayoileuten drei Völker vorgefunden worden sein: 
Die Jömonleute, die Emishi, die Kumaso. Dank ihrer kulturellen Überlegenheit 
haben die Yayoileute wohl Anerkennung gefunden und wesentliche Teile der ver-
schiedenartigen Urbevölkerung in sich aufgenommen. Dabei scheinen sich, räum-
lich gesehen, für die weitere Entwicklung drei Schwerpunkte herausgebildet zu 
haben: Nord-Kyüshü, Izumo, Yamato. 

Die Jahrhunderte der Yayoikultur erhalten aus chinesischen und koreanischen 
Geschichtsquellen eine gewisse Aufhellung, die unter Hinzunahme der Auswer-
tungen von immer häufiger gewordenen Ausgrabungen gerade in den letzten 
Jahren schon zu konkret werdenden Vorstellungen führen. Völlig ungeklärt blieb 
bislang, ob die Yayoileute die kulturelle Entwicklung bis in die Eisenzeit hinein 
kontinuierlich fortführten oder ob sie ihrerseits wiederum abgelöst wurden. Die 
Funktion dieses Ablösens könnte dem Einwanderervolk zugeschrieben werden, 
das unter Führung des später Jimmu Tennö genannten Häuptlings das Kernland 
Yamato besetzte. 

Mit Absicht ist in Band 1 (S. 12-14) von der legendären Überlieferung ge-
sprochen worden, weil für die Darstellung der Reichsausweitung zunächst ein Aus-
gangspunkt gegeben werden mußte, der es zugleich ermöglichte, jene örtlichkeiten 
und Personen vorzustellen, die trotz ihres legendären Charakters noch zum Kultur-
bewußtsein der Nation gehören. Die Hinweise auf die Jomon-Kultur mögen bereits 
geklärt haben, daß von einer Reichsgründung im Jahre 600 v. Chr. aufgrund der 
Forschung japanischer Archäologie keine Rede sein kann; sie wäre ja noch in der 
Steinzeit erfolgt. Die Vorgänge in der Yayoizeit rücken mit größerer Wahrschein-
lichkeit an die Zeit der Reichsgründung heran; aber die Geschichtsschreibung be-
wegt sich mit Vorsicht um diesen Gegenstand herum. Selbst bei einem sehr gründ-
lichen Gelehrten heißt es: „Der Zeitraum vom 3. bis zum 6. Jahrhundert, der auf 
die Yayoi-Epoche folgte, ist als Dolmengräberzeit bekannt" (40). Was ist mit den 
Yayoileuten geworden? Wurden sie von den Dolmengräberleuten besiegt? Wie 
kann das Geschehen um die ethnische Zusammensetzung der Bevölkerung auf 
japanischem Boden in jene Vorstellung einmünden, die im Begriff des Yamato-
Volkes liegt? 
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Durch diese Frage erhält vielleicht die ins Mythisch-Legendäre projizierte Ge-
stalt des Jimmu Tennö ihren sinnvollen historischen Ort. Es ist klärend, wenn die 
Mitarbeiter für Geschichte am UNESCO-Sammelwerk über Japan, alles tradi-
tionelle Beiwerk beiseite schiebend, schreiben (26, 85): „It was probably during 
the third or fourth Century A. D. that a military organized and aggressive people 
migrated to Japan and conquered the agricultural population. These newcomers 
eventually established a dynasty, centering around the Tennö class". Von ähnlicher 
Auffassung ist auch BISHOP (5). Unter Hinweis auf ASTONS Nihongi-Übersetzung 
und -Kommentar (2 u. 17) führt er aus, daß während des 3. Jahrhunderts im Ge-
biet von Izumo ein unabhängiges Königtum mit besonders engen Beziehungen zum 
Land Hsin-lo bzw. Silla auf der koreanischen Halbinsel bestand. Er hält es für sehr 
wahrscheinlich, daß von dort aus vor Ende des 2. Jahrhunderts eine Bevölkerung 
nach den japanischen Inseln auswanderte und eine höhere Kultur mitbrachte, 
charakterisiert durch die Verwendung von Eisen, durch Haustierhaltung, durch 
den Brauch, auf Pferden reitend zu kämpfen und durch die Sitte, hohe Persönlich-
keiten nach ihrem Ableben in Dolmen zu beerdigen, in mächtigen Erdhügeln, von 
denen bis auf den heutigen Tag noch zahlreiche erhalten sind. Das geringe Vor-
kommen von großen Dolmen in Kyüshü läßt Izumo um so deutlicher als das Zen-
trum des von Silla kommenden Einwandererstroms erscheinen. 

Zusammenfassend sei festgestellt, daß in der Bevölkerung des japanischen 
Archipels Volksgruppen verschiedener Herkunft aufgegangen sind, wobei wahr-
scheinlich ist, daß die Anteile von Einwanderern kontinentaler Herkunft über-
wiegen. Erst seit dem Nachlassen der Zuwanderer vom Kontinent und seit der 
völligen Unterwerfung der Ainu im 9. Jh. (41) vermochte sich zu konsolidieren, 
was heute als somatischer Befund des japanischen Menschen gelten kann. 

B. Die Ansätze zur Herausbildung eines raumwirksamen j apanischen 
Kulturgefüges 

Es ist nicht Aufgabe einer geographischen Länderkunde, historische Probleme zu 
lösen. Eben gerade, weil bis zum Beginn des 7. Jahrhunderts so viele Bereiche der 
Wirklichkeit noch von allzuviel Nebel verhüllt sind, kann eine geographische 
Länderkunde erst mit jener Zeit einsetzen, für die sich ein kulturlandschaftliches 
Gefüge bereits zeichnen läßt. Hierfür ist allerdings nicht belanglos, was sich seit 
Beginn der Yayoizeit bis zur ersten Machtentfaltung des Tennöhauses an geo-
graphisch Relevantem ereignet hatte. Es lassen sich Bestandteile eines kulturland-
schaftlichen Erbes erkennen, die für die Entwicklung im 7. und 8. Jh. von großer 
Bedeutung waren. Sie sind im folgenden, sachlich geordnet, zusammengefaßt 
(13, 24, 28): 

1. Die Bevölkerung in altjapanischer Zeit 

Sie gliedert sich in Geschlechterverbände oder „uji" aufgrund der Blutsverwandt-
schaft. Jedes Uji sah sich einem Häuptling, dem uji-no-kami, verpflichtet; jedes Uji 
verehrte seinen Ahnherrn, dem gleichzeitig die Funktion des Schutzgottes der 
Sippe zufiel. Die späteren Dorf- und Schutzgottheiten leiteten sich aus dieser alten 
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Uji-Gliederung ab. Über die Bevölkerungsverteilung vor dem 7. Jh. erlauben die 
überlieferten Quellen die Feststellung, daß die Landschaften der Gokinai, von 
Harima und Bizen, von Tsukushi und von Izumo Schwerpunkte darstellten. Seit 
der Yayoi-Zeit hatte sich hierin also nichts geändert. Rückschlüsse auf die Anzahl 
der Menschen sind noch nicht möglich. Nur dies ist einwandfrei sicher: Wiederholt 
erfuhr die Bevölkerung Zuwachs durch weitere Einwanderer vom Kontinent; man 
nannte sie, soweit sie sich naturalisieren ließen, Kikajin. L E W I N nennt „die Ein-
wanderer aus Korea in dem etwa drei Jahrhunderte dauernden Zeitraum von 
400 bis 700 n. Chr. die größte Gruppe der kontinentalen Einwanderer in Altjapan 
wie überhaupt in der Geschichte des Landes." (42, 33). Sie waren für die Ge-
schlechterverbände eine Herausforderung, und es mußten Wege für ihre Ein-
gliederung gefunden werden. L E W I N hat besonders die nachweisbar erste große 
Immigrationswelle, die der Aya und Hata, eingehend untersucht (39; 40, 75, 124). 
„Man darf mit Sicherheit annehmen, daß Gruppen chinesischer Kolonisten im 
Laufe der Han-Zeit bis in das Gebiet der südkoreanischen Stammestümer außer-
halb des chinesischen Territoriums von Lo-lang vorgedrungen sind, daß sie zu 
einem bedeutenden Teil Nachkommen der unter Wei Man emigrierten Nord-
chinesen des alten Ch'in-Reiches waren . . .. Man wird nicht fehlgehen, wenn man 
die nach Japan eingewanderten Ch'in-Leute, d. h. die Hata, mit Angehörigen 
dieses südkoreanischen Volksteiles identifiziert." Nach dem Nihongi und Kogoshüi 
kamen die Hata „aus 120 verschiedenen Heimatbezirken, nach dem Shöjiroku. aus 
127; eine unverhältnismäßig hohe Zahl . . . . Vermutlich soll mit dieser Zahl zum 
Ausdruck gebracht werden, daß es sich um mehr Einwanderer als bei den Aya 
handelt" . . .. „Laut Shöjiroku will man unter Yüryaku Tennö 18 670 Hata-Leute 
gezählt haben, und das Nihongi berichtet im Kimmei-ki, daß sich die Zahl ihrer 
Haushalte damals (kurz nach 500) auf 7 053 belief." 

Eine andere Gruppe, die Aya, sind Han-Chinesen, deren Haupt Achi no Omi 
war. Sie haben in der altjapanischen Geschichte eine bedeutende Rolle gespielt. Im 
Kojiki heißt es: „Ferner kamen herüber die Ahnen der Hata no Miyatsuko und der 
Aya no Atae sowie ein Mann, der Sake brauen konnte." Das Nihongi berichtet: 
„Achi no Omi, Ahnherr der Yamato-no-Aya, und sein Sohn Tsuka no Omi kamen 
an der Spitze von eigenen Leuten aus 17 Bezirken als Einwanderer ins Land." . . . 
„Achi no Omi und Tsuka no Omi wurden nach Wu entsandt, um Näherinnen an-
zuwerben." Ganz unabhängig von der Zuverlässigkeit der Einzelheiten in diesen 
Berichten stellt auch die vor dem Jahre 500 erfolgte Aya-Einwanderung einen er-
heblichen Menschenzufluß dar. Die Ansiedlung der Aya und Hata, aber auch vieler 
anderer Einzel- und Gruppeneinwanderer, geschah unter Anweisung des Tennö-
hauses. „Es kann keinem Zweifel unterliegen, daß zumindest die führenden Ein-
wandererfamilien wegen ihrer kulturellen Überlegenheit, ihrer Sprachkenntnisse 
und der zu erwartenden Loyalität gegenüber dem Kaiserhaus des Gastlandes nahe 
der Residenz angesiedelt wurden. Die in Yamato seßhaft gewordenen Han-
Chinesen sind unter dem Namen Yamato-no-Aya bekannt. Aya wurden auch in 
anderen Kinai-Provinzen angesiedelt." Die größte Siedlungsbreite hatten die Hata; 
sie übertrifft die aller anderen Einwanderergruppen um ein Vielfaches. „Ihre 
Wohngebiete verteilen sich von Kyüshü bis in das Kanto-Gebiet, und es kann als 
sicher gelten, daß die Hata einen bedeutenden Faktor der Bevölkerung Altjapans 
darstellen. Die soziale Struktur der Hata war durch hohen Anteil der Halbfreien 
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gekennzeichnet." „Deshalb kann es nicht wundernehmen, daß die Hata frühzeitig 
zu öffentlichen Frondiensten herangezogen wurden. Schon unter Nintoku Tennö 
sollen sie zu Wasserregulierungs- und Bauarbeiten in Yamato und Kawachi ein-
gesetzt worden sein." Soweit die Einwanderer besondere Berufe ausübten, bildeten 
sie eigene Zünfte. Schriftkundige und Gelehrte brachten es zu Stellungen am Hofe. 
Eine geschlossene Ansiedlung von Einwanderern, die zur Entwicklung eines eige-
nen Geschlechterstaates hätte führen können, wurde selbst in kleinflächiger Aus-
dehnung vermieden. LEWIN hat die nachweisbaren Wohnstätten der Yamato-no-
Aya (5 . -9 . Jh.) und der Hata (5 . -9 . Jh.) kartographisch festgelegt (S. 49 u. 80). 
Die Schwerpunkte innerhalb der Altprovinzen, wo sich die Einwanderer besonders 
nützlich machen konnten und wo sie unter zentraler Kontrolle standen, sind deut-
lich erkennbar. 

Einen Einfluß auf die einheimische Wohnweise hatten die Einwanderer nicht. 
Die in Hiraide (Nagano-Ken) 1947—51 ausgegrabenen Arbeitsstätten von Kera-
mikern oder haji belegten, daß man bis ins 6. Jh. bei Grubenwohnungen verblieb, 
wobei man allerdings in Hiraide einen Fortschritt darin erkennen konnte, daß 
deren Dachrand etwa 60 cm über dem Boden auflag, während bei den Behausun-
gen in früherer Zeit das Dach auf dem Boden ruhte. „Die Grubenwohnungen 
hatten zunächst keine Wände, somit auch keine Fenster, nur eine Tür, die mit 
Mattengeflecht verhängt wurde" (vgl. 11; 25—26). Aus Grubenwohnungen dieser 
Art bestand auch das Handwerkerdorf oder hajibe-no-sato, das bei Sakai entdeckt 
wurde. Das Dorf aus Grubenwohnungen ist landschaftsphysiognomisch von sehr 
geringer Wirkung, funktional aber als Handwerkeransammlung von einer partiell 
zentralen Bedeutung gewesen. 

Die Einflußnahme der festländischen Einwanderer auf die Architektur be-
schränkte sich vorerst auf den Tempel- und Palastbau. 

2. Staat und Gesellschaft einer sich entwickelnden theokratischen Monarchie 

Grundlage war der Geschlechterverband. Jedes uji (s. o.) war bereits organisiert 
wie ein Staatswesen. Unter dem uji-no-kami und in Diensten der Freien stan-
den die Handwerker und Unfreien. Im Wei-chih, dem chinesischen Annalenwerk 
vom Jahre 265, wird von 100 solcher „Staaten" gesprochen. Die Vielzahl der 
«/¿-Staaten war der Kleinkammerung des japanischen Archipels (vgl. Bd. 1, 
S. 215—229) förmlich zugeordnet. Die Kleinkammerung hat sich seit Beginn der 
japanischen Reichsgeschichte als die bedeutendste Herausforderung der Natur an 
jedweden Staatswillen erwiesen, der die Landesteile von einer Zentrale aus zu-
sammenzuhalten versuchte. Diese Herausforderung wirkte beständig durch alle 
Zeiten hindurch als ein passiver Prozeßregler im staatsräumlichen Geschehen, und 
wirkt selbst noch im 20. Jh. fort. 

Die Vielzahl der sich raumwirksam machenden Wasserscheiden und Zwischenwasserscheiden 
hatten im übrigen chinesische Beobachter schon in frühgeschichtlicher Zeit in ihrer Bedeutung erkannt. 
Im chinesischen Annalenwerk „Wei-chi" (um 298) heißt es, „die Bewohner legen ihre Staaten und 
Ortschaften in Anlehnung an Berge und Inseln an". 

Die Geschlechterstaaten verfügten über eigenen Grundbesitz, ihr eigenes Volk 
und ihre eigene «/¿-Gottheit. Der Tennö war ursprünglich nichts anderes als der 
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Häuptling eines der vielen uji4. In seiner Person waren aber gegenüber den 
anderen Sippenhäuptlingen drei Vorrechte vereint (13): 
1. Die Repräsentation der verschiedenen uji gegenüber der Ahnen-Gottheit A m a t e r a s u , die als 

höchste aller «/(-Gottheiten galt. Es war dies die hohepriesterliche Funktion; 
2. Die Repräsentation aller uji nach außen, d. h. gegenüber den Abgesandten aus China und Korea; 

mit dieser Funktion war zugleich der Oberbefehl im Falle kriegerischer Verwicklungen verbunden; 
3. Die Schlichtungsfunktion bei Streitigkeiten zwischen den uji, d. h. die richterliche Gewalt. 

Die drei Vorrechte ermöglichten seit dem 5. Jh. die Entwicklung einer theokra-
tischen Monarchie, die sich in ihrem Grundgedanken von der chinesischen Staats-
form unterschied: Da der Tennö nicht nur politische Führungskraft besaß, sondern 
vor allem auch der Hohe Priester des Volkes gegenüber den himmlischen Ahnen 
und allen anderen Götter- und Geisteswesen war, galt er als nicht absetzbar. Dieser 
Gedanke ist der Kern des Kokutai, der in westlicher Sprache undefinierbaren Vor-
stellung von der Besonderheit des japanischen Staatswesens. Die Ideologie des 
Kokutai trug die Entwicklung der kaiserlichen Macht, wie sie durch die Jahr-
hunderte hindurch bald deutlicher, bald auch nur hintergründig in Erscheinung 
trat, zu der Stellung zu nehmen aber eine permanente Herausforderung blieb. 
Selbst bei der Verfassungsgebung nach dem Zweiten Weltkrieg ist diese Stellung-
nahme unumgänglich gewesen. 

Das japanische Staatsgebilde, das bis zum 7. Jh. territorial nur Mittel- und Süd-
westjapan umfaßte, mußte sich bereits konsolidiert haben, als koreanische Kriegs-
gefangene und die chinesischen Einwanderer der Aya und Hata in das Inselreich 
gelangten, naturalisiert und angesiedelt wurden (39, 103); Es muß etwa seit dem 
Jahre 400 eine zentral geführte Organisation gegeben haben. 

Auffallend ist, daß der Begründer des Yamato-Reichs, dem später der Name 
JIMMU TENNÖ beigelegt wurde, für sein uji das Nara-Becken als Wohnraum er-
wählte, und daß er der Überlieferung nach sogar hart darum gekämpft hatte. Es 
steht dies im Widerspruch zu der weitverbreiteten Auffassung, die Bewohner 
Japans seien von Haus aus ein meerverbundenes Volk gewesen. Im altjapanischen 
Raum gibt es keine Landschaft ähnlicher Größe, die kontinentaleren Charakter 
trüge als das Nara-Becken (s. Abb. 1): Es wird im Osten vom 600—900 m hohen 
Kasagi-Gebirge, im Westen von den Ikoma- und Kongo-Gebirgen begrenzt, wobei 
die Höhen des Kongösan (1112 m) und des Kasagi-Gebirges (904 m) das Becken 
zugleich auch südlich umgreifen. Nur gegen Norden öffnet sich die Landschafts-
kammer zum terrassierten Talraum des Kizugawa; aber auch dieser von Bergzügen 
beflankte, 6 km breite Raum führt nicht zum Meer, sondern durch die Altprovinz 
Yamashiro immer tiefer in das Land hinein zum Gebirgsraum des Hieizan. Vom 
Meer ist im Nara-Becken nichts zu sehen; nicht einmal die kühlende Brise ist über 
die Bergketten hinweg spürbar. Einzigen Auslaß zur Küstenregion bietet der 
Yamatogawa, der den Gebirgsriegel steilschluchtig ostwestlich durchbricht5. Das 
Nara-Becken ist von einer 30—80 m über dem Meeresspiegel liegenden, fast tisch-
flachen Ebene erfüllt und täuscht größere Weite vor als ihr eigen ist; an solch 
meeresentrücktem, sich als kontinentale Reisebene ausweisenden Raum konnte 

4 Die Bezeichnung Tennö scheint erstmals in einem Schriftwechsel mit dem chinesischen Hof kurz 
nach dem Jahre 600 verwendet worden zu sein. Vgl. (37). 

5 Vgl. hierzu Bd. 1, S. 193, 224, 230. 
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nicht ein seefahrender, wohl aber ein vom Festland kommender Eroberer seine 
Freude haben. 

848m 

1 Heijôkyô (Nara) 

2 Kun i -no-miya 

3 Sh i ga rak i -no -miya 

4 Nan iwa (Osaka) 

5 Nagaoka 

6 He iankyô (Miyako, Kyoto) 

H Iwashimizu Hach imangû 

• Nintoku-tennô-ryô(Ô-sasag i ) 
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Abb. 1 Die Suche nach der Reichsmitte: Vom Nara- zum Kyoto-Becken 

Im Vergleich zu den Ebenen von Tsukushi in Nord-Kyüshü, dem zweiten 
Gebiet dichter Besiedlung der voraufgegangenen Yayoi-Kultur, hatte das Nara-
bzw. Yamatobecken gewiß den Vorteil einer größeren Zentralität. Überzeugend 
war die Wahl aber nicht; denn die Osaka-Ebene liegt weit zentraler. Immerhin 
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wurde von Yamato aus der erste Versuch unternommen, daß Problem der vom 
naturräumlichen Mosaik begünstigten Vielstaaterei zu lösen. Von hier aus glückte 
die Einigung der Geschlechterstaaten sowie die erste Unterwerfung der fremd-
stämmigen Altbevölkerung, der Ainu und Kumaso. 

Verwaltet wurden die vom Yamato-uji in Abhängigkeit gebrachten Gebiete 
durch Kuni-no-Miyatsuko, d. h. durch Königliche Hausknappen des Landes6. Mit 
solchem Amt und Titel wurden außer Mitgliedern des Tennö-uji auch die ur-
sprünglich selbständigen Häuptlinge der uji beliehen, insbesondere wenn der 
Yamato-Hof erkannt hatte, daß ein Häuptling Schwierigkeiten bei der Eingliede-
rung ins Yamato-Reich zu machen versuchte, wie das am Beispiel des Häuptlings 
von Izumo überliefert ist (s. u.). Nicht nur um das Ansehen der vom Yamato-Hof 
ernannten Landesverwalter zu erhöhen, sondern auch um «/¿-Traditionen fortzu-
führen, wurde dem Kuni-no-Miyatsuko über die Verwaltungsaufgaben hinaus auch 
die Funktion des örtlichen Hohenpriesters übertragen. Nach WEDEMEYER hat es 
140 Kuni mit Miyatsuko gegeben (73). Außerdem amtierten Agatanushi als Ver-
walter jener kaiserlichen Güter, denen Abgabepflichten auferlegt waren. Die 
Würde des Agatanushi war erblich; im Laufe der Zeit entwickelten sich auch für 
die Miyatsuko Erbanspruch und Erbrecht. Das Beispiel Izumo läßt dank urkund-
licher Überlieferung erkennen, wie sich das Yamato-Reich bemühte, die zentri-
fugale Kraft einer Landschaftszelle zu ersticken und sogar ins Gegenteil zu kehren 
(s. u.). Es kennzeichnet den Sinn für staatliche Ordnung, wenn sich die Uji-Terri-
torien mancherorts schon klar gegeneinander abhoben. Insbesondere hat sich die 
Grenzbestimmung in den Altlandschaften bewundernswert in die naturräumliche 
Feingliederung des Landes eingepaßt, wie dies am Beispiel des von J. W. H A L L 
untersuchten Kuni-no-Miyatsuko-Systems von Bizen abzulesen ist (19, 29). Ein 
Vergleich mit der Gun-Gliederung des Okayama-ken vom Jahre 1970 läßt er-
kennen, daß die Verwaltungsgrenzen cum grano salis 1200 Jahre hindurch dem 
Angebot der Landesnatur folgten. Freilich ist solches frühzeitige Zusammenklingen 
nicht für ganz Japan nachgewiesen. L E W I N stellt sogar fest, daß „eine administra-
tive Erschließung des Inselreichs mit Konkretisierung der Gebietsgrenzen und In-
stallierung einer Regionalverwaltung de facto erst durch die Taika-Reform ein-
geleitet wurde und erst im 9. Jh. grosso modo zum Abschluß kam" (43). Dies 
widerspricht aber nicht der Feststellung, daß die Reform in vielen Fällen auf bereits 
klaren Verhältnissen aufbauen konnte. Das geringe Maß an Grenzstreitigkeiten 
wirkte als ein Faktor der Stabilität und die weithin klare Großgliederung der Inseln 
erwies sich als passiver Prozeßregler in der territorialen Entwicklung des Reichs. 

Die politische Meinungsbildung lag schon im 5. und 6. Jh. eindeutig beim 
Tennöhaus und bei den Adelsgeschlechtern, die unmittelbar zu ihm gehörten. 
Nicht alle Kuni-no-Miyatsuko konnten sich solcher Nähe rühmen. Hervor-
stechende Adelsgeschlechter waren die Otomo, Mononobe, Soga, Nakatomi. Sie 
bildeten den Hochadel der Öomi und Ömuraji, in deren Hände die administrative, 
sakrale und militärische Führung gegeben war. Die Masse des freien Bauern-

6 WEDEMEYER, ANDRE: Japanische Frühgeschichte, S. 236 ff. Die Kleinstaaten wurden in chinesischen 
Quellen als kuoh, d. h. Länder bezeichnet; japanisch wird das hierfür verwendete Schriftzeichen 
„kuni" gelesen; „no" ist wie „tsu" lediglich Genetivsilbe; „ya" bedeutet Haus, „miya" das vor-
nehme Haus; „ko" steht hier für „Sohn", „Knappe". 
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volkes war bereits „um die Wende zum 5. Jh. in einen halbfreien Status gefallen: 
Außer Steuerlasten und Heeresfolge wurde ihm die Bindung an einen festen 
Wohnsitz und die Verpflichtung zu öffentlichen Arbeiten auferlegt. Die wirtschaft-
lich starken Bauern konnten sich durch Ablösungen den Verpflichtungen ent-
ziehen, während die schwächeren . . . in Abhängigkeit gerieten" (39, 103). 

3. Agrargeographische Merkmale 
Von bleibender Bedeutung war die Einführung der Naßfeld-Reiskultur. Sie drang 
bis zum Jahre 200 v. Chr. von Nordkyüshü bis zum Kansai vor, erreichte um 
100 v. Chr. den Raum von Shizuoka und um 100 n. Chr. das Kantö (28; 41). Zur 
Sicherung der Bewässerung von Reisfeldern wurden auf Anordnung von NINTOKU 
T E N N Ö ( 4 . Jh. n. Chr.) Teiche angelegt7. Um die Volksernährung auch in Notzeiten 
zu gewährleisten, erbaute man Speicher, die man im Gegensatz zu den überdachten 
Grubenwohnungen auf 8 Pfosten bis zur Höhe von 1,50 m über den Erdboden 
hob. Wohnhäuser mit erhöhtem Boden waren noch selten. Speicher mit erhöhtem 
Boden findet man noch heute in Tsushima, Hachijöshima, Amami Öshima und im 
südlichen Satsuma. 

Neue Impulse hatte die Agrarwirtschaft von den chinesischen Einwanderern der 
Hata und Aya erfahren. Die Hata sollen, auf die verschiedenen Distrikte verteilt, 
angehalten worden sein, „Seidenraupen zu züchten und Seidenstoffe zu weben und 
diese als Sachgabe darzubringen" (39, 131). Man muß auch davon ausgehen, daß 
durch die Einwanderer der Anbau von Gerste, Weizen und von Bohnenarten ent-
weder begonnen oder aber zu verstärken versucht wurde; denn noch durch das 
6 . -8 . Jh. zieht sich die Sorge um den Anbau aller der in China als erforderlich gel-
tenden „fünf Körnerfrüchte" (49, 30. Buch). Auffallend ist, daß von Nutztieren in 
den überlieferten Quellen nicht geredet wird; nur das Pferd wird im Zusammen-
hang mit Kriegern oder auch in Verbindung mit Kultstätten genannt (Shimme, das 
heilige Pferd). 

4. Frühes Gewerbe 

Das Handwerk ist verschiedentlich schon gut entwickelt. Es gab Handwerker-
Zünfte oder tomobe; sie standen als Berufsverbände im Dienste der uji. Berichtet 
wird von einer Weberzunft (hataori-be), Tonbrennerzunft (hashi-be), von Zünften 
der Perlenschleifer (tamatsukuri-be), Metallspiegelbearbeiter (kagamitsukuri-be), 
Sakebrauer (sake-be); auch Sattler, Maler, Brokatweber, Schneider, Eisenschmiede 
und Glockengießer, meist Flüchtlinge aus dem koreanischen Paekche, sind be-
kannt und arbeiten im Dienste des Hofes oder auch der Kuni-no-Miyatsuko und 
Agatanushi. Die Einwanderung von Zimmerleuten, Töpfern, Weberinnen und 
Schneiderinnen soll von YURYAKU T E N N Ö ( 4 5 6 — 4 7 9 ) veranlaßt worden sein. In 
dessen Zeit wurden erstmals seidene Kleider getragen (46; 25 u. 4; 55). Selbstver-
ständlich standen die Zimmerleute, unentbehrlich bei der Errichtung von Heilig-
tümern und Gebäuden jedweder Art, der Bedeutung nach in vorderster Reihe. 

7 Ob es NINTOKU TENNÖ wirklich gegeben hat oder ob unter diesem Namen die Chronisten eine ihnen 
unterlaufene Zeitlücke interpolieren, ist noch nicht geklärt. Man identifiziert Nintoku auch mit 
TSAN, auch mit ÖJIN, für welchen am meisten spricht; vgl. hierzu LEWIN, B.: Aya und Hata, S. 30—31. 
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Nahe des Nintoku-Misasagi hat man in den Jahren 1 9 7 3 - 7 5 die Spuren eines 
ganzen Handwerker-Dorfes, eines hajibe-no-sato, mit den Wohnplätzen und Werk-
stätten der Handwerker und Kunsthandwerker freigelegt, die zur Zeit des Mauso-
leum-Baus im heutigen Bezirk Sakai tätig waren. Die Keramikfunde werden im 
Bericht des Ösaka-fu vom Jahre 1975 auf das 5. und frühe 6. Jh. datiert, ebenso 
die Meißel, Stößel, ein Schwert und ein hölzerner Sattel sowie Keramik, die etwa 
800 m nördlich des Dorfes zutage gebracht wurde. 

5. Religion und Landschaft in den Jahrhunderten vor der Nara-Zeit 

Seit der Gründung des Yamato-Reichs entwickelte sich die animistische Kami-
Lehre zum Kult der Ahnengottheiten, ohne daß der primitive Kami-Glaube dabei 
Einbuße erlitt. An der Spitze der Götterhierarchie stand und steht noch heute — so-
weit der Shintoismus als Volksreligion noch lebendig ist - die Sonnengöttin 
AMATERASU ÖMIKAMI8, die Ahnengottheit des Tennö-uji. Kulturgeographisch von 
Bedeutung wurde die für Amaterasu vollzogene Gründung des Shintö-Groß-
schreins von Ise, des Ise Jingü. 

Zu welchem Zeitpunkt die Gründung erfolgte, konnte bislang nicht genau er-
mittelt werden. Die Überlieferung spricht davon, daß sich die drei himmlischen 
Kultgegenstände — Spiegel, Schwert, Krummjuwel — im Hause oder miya des 
Tennö befunden haben, schließlich aber zur Betreuung und zur Befolgung der 
Kulthandlungen, wahrgenommen durch eine Prinzessin, an einen besonderen Platz 
in Kasanui gebracht worden seien (Kasanui, s. Abb. 1). Die Verlegung des Kultes 
aus dem örtlich mit jedem Tennö wechselnden Regierungshause (miya) an einen 
festen Ort führte sehr bald zur Suche nach einer Baustelle abseits vom politischen 
Geschehen, möglichst inmitten der waldreichen Natur. Man fand ihn am Flusse 
Isuzu auf der Shima-Halbinsel. Der hier errichtete „Große Schrein" (jingü) er-
langte in den mannigfaltigsten historischen Situationen zentrale Bedeutung, nicht 
nur für eine Epoche, wie das Orakel von Delphi, sondern fortlaufend bis in das 
20. Jh. hinein. Es heißt, unter YÜRYAKO TENNÖ (s. o.) sei im Jahre 4 7 8 auch der 
Kult der bis dahin in der Landschaft Tamba verehrten Nahrungsgöttin Toyo-uke, 
wahrscheinlich um deren Prestige zu erhöhen, nach Ise verlegt worden (57). Unter 
dieser Annahme müßte der Amaterasu-Schrein von noch höherem Alter sein. Die 
Gründung erfolgte wahrscheinlich im 4. Jh. Seit Errichtung des Schreins für die 
Nahrungsgöttin stehen im Walde des Isuzugawa, 3,5 km über den Fluß hinweg 
voneinander entfernt, zwei höchste Heiligtümer, deren Zusammengehörigkeit 
in ihrer Bezeichnung zum Ausdruck kommt: Das ältere und ursprüngliche ist der 
Naikü (Naigü) oder Innere Schrein, das jüngere ist der Gekü (gegü) oder Äußere 
Schrein. Beide werden im Namen Ise Jingü als Einheit aufgefaßt (s. Abb. 2). Das 
erste feste Datum ist für den Jingü aus dem Jahre 685 überliefert (53, 159). In 
diesem Jahre wurde auf kaiserlichen Beschluß erstmals der Naikü (bald darauf 

8 Kami bedeutet „oben" oder „der Obere" und meint zugleich jedwede Gottheit der Shintö-Religion. 
Im Japan-Handbuch (1941) heißt es: „Jede Menschenseele wird nach dem Tode ein Kami. Die 
ganze Natur ist von Kami beseelt." Mit der Einführung der chinesischen Schrift und Kultur hebt sich 
der ursprünglich profane Begriff für K. zu dem Begriff Geistwesen (chines. shen); aus dem chine-
sischen Schriftzeichen für shen, sinojapanisch shin, ergibt sich die Verbindung mit dem Schriftzeichen 
für tö (der Weg), der Begriff shintö, d. h. der Weg der Geistwesen oder der Weg der Gottheiten. 
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Abb. 2 Der Naikü des Ise-Jingü 
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auch der Gekü) in allen seinen Teilen in völlig unveränderter Form nachgebildet 
und unmittelbar neben das abbruchreife Altgebäude gesetzt9. Dieser Vorgang ist 
der Beginn des verfügten shikinen sengü, d. h. der aller 20 Jahre zu besorgenden 
Neuerrichtung des Schreins, wobei jeweils das geräumte Grundstück nebenan als 
kodenchi, d. h. Alternativgrundstück, für 20 Jahre leer liegenbleibt (Bild 1). 
Wahrung der Tradition bei stetig unveränderter Erneuerung; dieser Gedanke mag 
im shikinen sengü Ausdruck gefunden haben. Hebt sich schon hierdurch dieses 
Heiligtum von allen übrigen auf der Welt ab, so erst recht durch den im Bauwerk 
bis zur letzten Konsequenz objektivierten Gedanken, daß die Natur schlicht und 
rein ist und damit den rechten Weg für den Menschen weist. Ein Priester des Naikü 
meinte, BRUNO TAUT (70) habe den in der Architektur zum Ausdruck gebrachten 
Shintö am klarsten zu interpretieren vermocht, als er schrieb: 

„Die Konstruktion der Schreine ist zwar einfach, aber in sich selbst logisch. Sie wird nicht durch an-
gehängte Decken, wie später in Japan, dem Auge entzogen, sondern selber zum ästhetischen Element 
gemacht. Deshalb aber brauchen die Pfosten und sonstigen Hölzer nicht einer statischen Berechnung zu 
folgen. Es handelt sich hier um Architektur und nicht um Ingenieurbau, nicht anders als beim Parthenon. 
Aber wie dort im Marmor, so ist hier im Holz und im Strohdach die letzte endgültige Form geschaffen 

9 Das Grand Shrine Office schreibt in der Informationsschrift „Jingu, the Grand Shrine of Ise": „The 
founding of the Shrine is traditionally assigned to the year 4 B.C.". 

Bild 1 Der Naikü des Ise Jingü in der Neu-Errichtung (sengü) des Jahres 1973. Im Vordergrund das 
„kodenchi", das Alternativ-Grundstück, auf dem 1953—73 der alte Schrein stand und auf dem 1993 
die Neu-Errichtung (sengü) erfolgen wird. Aufn. Geschenk vom Ise Jingü 
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worden. Wie das Parthenon in Proportion und Profilen seine Form von der durchsichtig klaren Luft 
Griechenlands empfängt, so der Ise-Schrein von der trübfeuchten und regnerischen Japans. 

Unter sehr divergierenden Grundbedingungen hat in beiden Fällen der menschliche Geist die reinste 
tektonische Form geschaffen. Alles in Ise ist künstlerisch, nichts ist künstlich. Keine Sonderbarkeiten; 
das Naturholz ist sauber und wunderbar geglättet, ebenso sauber das Strohdach in seiner prachtvollen 
Kurve, doch ohne Schwingung der Traufe oder des Firstes, ebenso sauber die Verbindung des Holzes 
mit Stein am Fundament, und kein Ornament, das nicht den tektonischen Charakter unterstützt. Die 
Goldkapseln auf den Querhölzern oben auf dem First kommen zur Harmonie mit Stroh und Hinoki-
holz. Die weißen Papiere und grünen Zweige des Shintokultes stimmen unübertrefflich zu dem Ganzen. 

Japaner behaupten oft, daß der Duft des Alters einen besonderen Reiz auf sie ausübe, und fassen 
eine ganze Kunstauffassung mit dem Begriff wabi zusammen. Am Ise-Schrein aber ist nichts wabi. Er ist 
immer neu. Gerade das scheint mir eine ganz speziell japanische Sache zu sein. Der niederdrückende 
Moderduft des Alters ist verbannt und mit ihm alles unarchitektonische Beiwerk, alle der reinen Archi-
tektur widersprechende Ornamente. Sie sind ohnehin ein Ballast und fielen hier dadurch fort, daß man 
ihre immerwährende Wiederholung alle zwanzig Jahre sinnlos fand." 

Es muß hinzugefügt werden, daß der Schrein nur aus dem Holz der Zypresse 
Chamaecyparis obtusa, japanisch hinoki, errichtet werden darf, weil nur dies ganz 
weiß ist und dem Idol der Reinheit voll entspricht. Vielleicht geht die Erneuerung 
des Schreins im shikinen-sengü z. T. auch darauf zurück, daß die Verwitterung den 
naturweißen Glanz des frischen Holzes sehr bald vermindert und schließlich ganz 
nimmt. 

Bild 2 Das große Torii vor der Uji-Brücke, dem Eingang zum Ise Jingü (Naikä). Aufn. Geschenk 
vom Ise Jingü 
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Zum Wesen des Schreins gehört die ihn umgebende Natur, insbesondere der 
Hochwald, zu dessen unterer Baum- und Strauchschicht er gleichsam gehört. Die 
400jährigen Zedern (sugi), zwischen denen der Weg zum Ise Jingü führt, sind 
40—53 m hoch, ihre Stämme haben Durchmesser von 150—240 cm. Allein schon 
vor diesen Baumriesen haben Schnörkel, Kitsch und Eitelkeit keinen Bestand 
(Bild 1). Letzthin wollen die Shinto-Schreine nur den Platz bezeichnen, an dem 
die Kräfte der Natur Verehrung finden sollen (vgl. Bd. 1, S. 406-408 u. 410-419). 

Der Ise Jingü hat für alle Schreine der späteren Zeit — im Jahre 1970 zählte man 
deren 80 924 — das Modell gesetzt. Auch die walzenförmigen Hölzer, die katsuogi 
oder „Fischhölzer", die quer über das Giebelholz gelegt sind, fanden Verbreitung, 
und sie geben häufig Auskunft über den Rang des Schreins. Auf dem Naikü liegen 
10, auf dem Gekü 9. Ähnlich zeichnen sich auch andere Großschreine aus. Auf 
Provinzschreinen oder gar Dorfschreinen liegen weniger. Ursprünglich trugen auch 
die Häuser (miya) der Vornehmen uogi. Außer auf Schreinen findet man sie heute 
aber nicht mehr (11). 

Zur Pilgerstätte für das ganze Volk ist der Ise Jingü erst seit 1650 geworden 
(okage mairi) (18); hiervon wird im Zusammenhang mit den Funktionen zu 
sprechen sein, die das Heiligtum in wachsendem Maße auf die engere und weitere 
Umwelt ausübte. 

Schon früh hat zwischen dem Ise Jingü und Izumo Taisha (Name für den Groß-
schrein an der Japanmeerküste) ein Gegensatz bestanden, den auszugleichen zu 
einem staatspolitischen Akt höchsten Ranges wurde. Durch Einfluß des Tennö-
hauses wurden beide zu einer dialektisch entzweiten Einheit zusammengebunden 
und als solche in den Staatsmythos projiziert: die Sonnengöttin AMATERASU und 
der Sturmgott SUSANOWO wurden zu den geschwisterlichen Nachfahren des Ur-
götterpaares IZANAGI und IZANAMJ. Das Izumo Fudoki (24) gibt Zeugnis für die 
Schwierigkeiten, die es bei der Einverleibung von Izumo ins Yamato-Reich ge-
geben hat. Als hoher Priester des Izumo Taisha verfügte der dort waltende Kuni-
no-Miyatsuko über politische wie über religiöse Machtfülle, und im übrigen waren 
Spiegel, Schwert und Krummjuwel auch in seiner Hand: Sie waren wahrscheinlich 
von den Einwanderern aus Korea (s. o.) hierher gebracht worden, nach Kizuki, 
das erst später als Land den Namen seines Miyatsuko, nämlich des IZUMO FURUNI , 
erhielt. Die Reichsannalen des frühen 8. Jahrhunderts (40, 49) erzählen im übrigen 
eine Legende, nach welcher SUJIN T E N N Ö (wahrscheinlich 3 . Jh) beabsichtigte, 
die heiligen Plätze, die unter der Aufsicht von IZUMO FURUNE standen, zu kon-
fiszieren (24, 63). Die Herausgabe der Schätze sollte die Gegenleistung für die 
Anerkennung Izumos durch den Yamatohof sein. Von welch großer Bedeutung 
das religiöse und politische Gewicht Izumos war, erhellt sich aus der Tatsache, daß 
dem Izumo Kuni-no-Miyatsuko noch bis in das beginnende 9. Jh. die Würde zu-
fiel, stellvertretend für alle Statthalter und Provinzgottheiten dem Tenno bei 
besonderem Anlaß die in der Frühzeit in Izumo verfaßte kamuyogoto, eine gött-
liche Gratulationsliturgie10, vorzutragen und dabei Geschenke zu überreichen, die 
den hohen Rang des Gebenden zum Ausdruck brachten. Zu diesen Geschenken 
sollen — beziehungsreich genug — einmal ein Spiegel, ein Schwert und ein grau-
weißes Pferd gehört haben (24, 19). Der Vorgang der territorialen Arrondierung 

10 Diese Liturgie ist bis heute erhalten und eine bedeutende Geschichtsquelle. 
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des Yamato-Reiches, solcherart zu einer Zeremonie hochstilisiert, ist so tief-
greifend in das historische Bewußtsein eingegangen, daß HIROHITO T E N N Ö mehr 
als 1000 Jahre später, am 2. 6. 1948, die kamuyogoto erstmals wieder verlesen 
ließ (61 u. 24, 21). 

Die politische Eingliederung Izumos ins Yamato-Reich konnte aber erst als 
wirklich vollzogen gelten, wenn für die Izumo-Gottheiten eine Heimat auch in der 
Zentrale gesichert war. Deshalb wohl versuchen die Reichsannalen glaubhaft zu 
machen, daß zwischen Izumo und dem im Nara-Becken stehenden Heiligtum von 
Miwa (Abb. 1 ) uralte Verbindungen bestanden. Sie gehen auf ÖKUNINUSHI zu-
rück, den man als Nachkommen des Sturmgottes verehrt. Ihm schreibt man die 
Einführung der Landwirtschaft und Seidenraupenkultur vom Festland zum Insel-
land zu - eine Mythe, die nicht nur die hohe Funktion belegt, die Izumo in früh-
geschichtlicher Zeit für ganz Japan hatte, sondern zugleich auch erkennen läßt, 
daß Yamato Vorteile darin sah, wenn eine mit so hohen Taten ausgestattete Gott-
heit auch in der Reisebene von Nara Tradition hätte. Für SUSANOWO selbst hat 
man den Gion bzw. Yasaka-Tempel des späteren Kyoto als Wohnsitz bereit ge-
halten. Damit aber Izumo unter den Göttern nicht nur als der bloße Verlierer in 
diesem Geschehen erscheine, erhielt sein Großschrein (Taisha) eine für ganz Japan 
geltende Funktion: Der Monat Oktober wurde zum kamiarizuki gemacht, d. h. 
zum Monat, in dem sich, mit Ausnahme der Sonnengöttin, alle Götter Japans im 
Taisha versammeln. Zugunsten Izumos lebt dann der übrige Archipel im kanna-

Bild 3 Der Izumo Taisha, Groß-Schrein von Isumo. Aufn. d. Kokusai Kyöiku Jöho, Tokyo 
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zuki, d. h. im Monat ohne Götter. Auch noch heute ist dies für Kulthandlungen 
und für Pilgerfahrten von Bedeutung. 

Architektonisch weicht der Izumo Taisha in mancherlei Hinsicht vom Ise Jingü 
ab (Bild 1 u. 3). Er verrät einige chinesische Elemente, wird auch nicht in fest-
stehend zeitlichen Abständen erneuert, hat also wabi, Atmosphäre des Alters. Das 
zeigt bereits das von chinesischer Baugesinnung beeinflußte Haiden (kulturelle 
Gebetshalle). Wuchtig hebt sich der Hauptbau (Honden) über seinem 4,5 m hohen 
Pfahlsockel auf. Mit 24 m ist er höher als der Naikü von Ise; aber es liegen keine 
Beweise dafür vor, daß die Anlage der ursprünglichen entspricht. Im Jahre 659 
wurde der Taisha, wie es scheint, das erste Mal repariert; der heutige Bau stammt 
aus dem Jahre 1744. Die Höhe des Schreines hat gewechselt (11, 18); Vorschriften 
über die Erhaltung alter Formen gab es nicht. Aber traditionell gehört auch hier 
wie überall im Lande die Vegetation des Waldes zum Schrein. Der geweihte Hain 
umfaßt 81 ha. Wo die Straße von Taisha-machi in den Wald des Taisha führt, 
erhebt sich eines der mächtigsten Torii Japans. Allerdings besteht es heute aus 
Granit, nicht aus Hinoki-Holz. 

Bild 4 Nititoku Misasagi, das Großhügelgrab des Nintoku Tennö inmitten der Stadt Sakai. Aufn. 
durch Rikio Takahashi, Izumi 
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Die aus der Kraft mythologischer Tradition lebende Tennö-Theokratie hat vom 
3. bis 6. Jh., mit Nachklängen bis ins 8. Jh., landschaftlich auch bemerkenswerten 
Niederschlag in der Anlage von Hügelgräbern oder Kofun gefunden. Man hat sie 
für so charakteristisch gehalten, daß man dieser Epoche auch den Namen Kofun-
Zeit gab. Die Grabanlagen sind verschieden in Form und Größe. Sie haben ent-
weder runde Hügelform, bestehen gelegentlich aus zwei gegeneinander gescho-
benen Hügeln oder aber sie bedecken als Kaisergräber (misasagi) eine Fläche 
von mehreren ha Größe, wobei für den Hügel die Schlüssellochform bevorzugt 
wurde und die gesamte Anlage einem Park gleicht {zempö köeri). Solche Formen 
sind meist von Wassergräben umgrenzt. Sehr viele dieser Grabanlagen wurden 
pietätvoll durch die Jahrhunderte hindurch gepflegt, aber im Vorgang der Kultur-
landschaftsentwicklung funktionslos mitgeschleppt. Sie kommen in allen Land-
schaften zwischen Süd-Kyüshü und Sendai vor, bleiben meist unauffällig, nehmen 
aber in einigen Gegenden des altjapanischen Zentralraums z. T. umfangreiche 
Flächen ein (28, 148). Noch heute sprechen Orts- und Flurnamen von bedeuten-
den Einzelgräbern und von Gräberfeldern: Ötsuka ist ein „Großes Grab"; Senzuka 
heißt „1000 Gräber"; Tsukahara ist „Gräberfeld". Die Gräber der «//-Häuptlinge 
und der Kuni-no-Miyatsuko sind an Umfang kleiner als die des zentralen Herr-
scherhauses. Das landschaftlich wirksamste Kofun oder Misasagi liegt inmitten der 
heutigen Industrie- und Handelsgroßstadt Sakai (Bild 4). Es bedeckt eine Fläche 
von 46 ha, ist 820 m lang und steigt in seinem schlüssellochförmigen Kern bis zu 
40 m über den Wasserspiegel von drei Grabengürteln auf, die den Hügelzug um-
fassen (71 u. 28,151). Es stellt das Grab des NINTOKU TENNÖ dar (vgl. Fußnote 23). 
Man sagt, dieser Tennö habe die Arbeit daran um 372, also 20 Jahre vor seinem 
Tode, aufnehmen lassen. 

Eine Massierung von Kofun findet sich, eingefügt in hügeliges Land, am Nord-
rand der Nara-Ebene. Die 250 x 150 m großen Misasagi sind von Wassergräben 
umzogen, sind bewaldet wie das Nintoku Misasagi, und nehmen insgesamt eine 
Fläche von 3,5 km2 ein. Sie gelten als sakral und sind damit dem Zugriff der 
Landesplanung entzogen. Mit insgesamt 14 km2 noch umfangreicher ist die Kofun-
Landschaft von Furuichi am Yamatogawa im Mündungsbereich des Ishikawa. Hier 
liegen die Misasagi von Herrschern des 3. bis 5. Jahrhunderts, dazwischen und auf 
der Anhöhe des Tamatehügels scharen sich förmlich die Grabhügel von Personen 
geringeren Ranges. Die Führung der Bahntrassen läßt erkennen, wie vorsichtig 
man mit diesen alten Kulturstätten umgeht und wie sie Infrastrukturplanungen 
negativ zu beeinflussen vermögen. 

Die Hügelgräber geben Aufschluß über die gesellschaftliche Struktur ihrer Zeit. 
Sie machen in ihren verschiedenen Größen die strenge Einhaltung einer Rang-
ordnung innerhalb der Aristokratie deutlich, und sie sprechen zugleich von der 
Unfreiheit der Untertanen; denn so gewaltige Erdarbeiten, wie sie das Nintoku-
Grab erforderten, sind nur möglich unter dem monate- oder jahrelangen Einsatz 
eines Heeres von Fronarbeitern. Man berechnete, daß rund 6000 Arbeiter über 
ein Jahr lang am Misasagi des NINTOKU TENNÖ hätten arbeiten müssen (22). Außer 
den Erdarbeitern waren auch Handwerker und Kunsthandwerker der verschie-
densten Richtungen an solch einem Bauwerk beschäftigt. Holz- oder auch Stein-
särge mußten gefügt, vielerlei Beigaben in Form von Waffen und Schmuck ge-
fertigt werden, darunter Helme, Panzer, in späterer Zeit auch Keramikwaren, wie 
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haniwa, d. h. Miniatur-Nachbildungen von Häusern, Geräten, Vögeln, Pferden 
und Menschen (28). Diese haniwa sind von unschätzbarem Wert, auch als Doku-
mente für den Kulturinhalt der damaligen Zeit. Sie lassen u. a. erkennen, daß der 
Izumo-Taisha nichts anderes ist als ein für sakrale Zwecke errichtetes Wohnhaus, 
eben das Wohnhaus des hier verehrten Gottes. Die zahlreichen Pferde- und 
Reiter-Haniwa sind geradezu ein Beleg für die These, daß die herrschenden 
Geschlechter einem Reitervolk entstammten, das vom Festland kam (10). 

Die kontinentale Herkunft des Yamato-Geschlechts ist durch jüngste Ent-
deckungen in den Kaisergräbern immer wahrscheinlicher geworden. Die japa-
nische Presse rechnete zu den 10 größten Ereignissen des Jahres 1972 „die Ent-
deckung der Grabwandgemälde von Asuka."11 MASAO SUENAGA, verdient um die 
Frühgeschichte Japans, sieht in der Anordnung und im Aussehen der auf den 
Wandgemälden dargestellten Menschengruppen Verwandtschaft mit entsprechen-
den Grabgemälden im Yangtse-Tal (44). Die Wandgemälde sind in ihren Farben 
so gut erhalten, daß man sie auf Sonderbriefmarken wiedergeben konnte. In-
zwischen ist die frühgeschichtliche Forschung, von diesem Funde stark belebt, 
vom „Kashihara Archeological Research Institute" verstärkt aufgenommen wor-
den. 

Die Sichtung all dessen, was an materieller und geistiger Kultur in der Zeit bis 
zum beginnenden 7. Jh. der Landschaft des japanischen Archipels anheimgegeben 
wurde, läßt erkennen, daß Japans Entwicklung starke Impulse vom Kontinent er-
fuhr, weitgehend aber auch in eigenen Bahnen verlief, mitgeprägt von der natür-
lichen Ausstattung des Landes und entscheidend mitgestaltet von den im Ge-
schlechterstaatsverband schon mitgegebenen Wurzeln für die Herausbildung einer 
theokratischen Monarchie. 

11 Asuka ist ein Dorf in Nara-Ken (vgl. Abb. 1). Zu diesem Dorf gehört das Takamatsu-zuka 
(zuka = Hügelgrab). Die Veröffentlichungen über den Fund verwenden als Ortsangabe auch „Taka-
matsu-zuka". Hierzu auch: Discovery of Asuka Mural Barrow. Mainichi Daily News, 3. 4. 1972. 
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1. Kapitel 
Mensch und Landschaft vom 7. bis zum 
9. Jahrhundert 

1. Abschnitt 
Die Konzeption des SHÖTOKU TAISHI als Antwort auf den 
Einbruch chinesischer Kultur 
Das Einströmen von Buddhismus und chinesischer Kultur brachte im 6. Jh. das 
überlieferte System von Geschlechterstaaten aus dem Gleichgewicht. Die Ge-
schlechter Mononobe und Soga, dem Tennö-uji im Ansehen fast ebenbürtig, wett-
eiferten um ihren Einfluß am Hofe und ihre bis zur berechnenden Pietätlosigkeit 
gesteigerte Rivalität rieb sich an der Frage, wie man sich gegenüber dem Buddhis-
mus verhalten solle, bis zur Feindseligkeit hoch. Die Mononobe stellten sich auf 
die Seite der Traditionsverfechter, die Soga gaben sich im Sinne des Anpassungs-
zwangs progressiv, indem sie meinten, man dürfe dem Festland, auf dem man den 
Buddha verehre, nicht nachstehen (4 u. 53). 

Äußerer Anlaß des Streites waren das Buddha-Bildnis und die buddhistischen 
Schriften, die vom Königreich des im Südwesten Koreas gelegenen Kudara 
(Paekche) dem Tennö im Jahre 552 überreicht worden waren. Der Tennö ver-
mochte zu diesen fremden Kulturgütern keine eigene Stellung nehmen; er anver-
traute das Buddhabild den Soga, die es aufstellten und damit eines ihrer Land-
häuser zum ersten buddhistischen Tempel auf japanischem Boden machten. Der 
Streit um die Aufnahme fremder Kultur führte bis zur Auslöschung des Geschlechts 
der traditionsbewußten Mononobe. Grundsätzlich war es aber nicht nur die fremde 
Religion, die den Staat in Bewegung brachte. Es war die als überlegen empfundene 
chinesische Kultur insgesamt, die sich als eine immer stärker werdende Heraus-
forderung erwies. Es ging ebenso um die Konfrontation mit dem Kaiserlichen 
Konfuzianismus, um die Übernahme der Schrift, um die Behauptung der Sprache, 
um die soziale Neugliederung des Volkes wie um den neuen Stil des Regierens: 
also um all das, was man im modernen Sprachgebrauch unter Staat, Gesellschaft, 
Wirtschaft und Kultur versteht. Die Stellungnahme gegenüber dem Einströmen 
chinesischer Welt mußte grundlegend und so umfassend sein, daß eine einschnei-
dende Auswirkung auch auf den Staatsraum nicht ausbleiben konnte. 

Den Weg zu den erforderlichen Reformen wies SHÖTOKU TAISHI (572—621), 
Prinz Shötoku12, dem die Kaiserin SUIKO im Jahre 593 die Regentschaft übertragen 
hatte. In Anlehnung an den chinesischen Staatsgedanken konzipierte er eine 
Synthese aus Kaiserlichem Konfuzianismus, Buddhismus und heimischer Tradi-

12 Zur Persönlichkeit dieses überragenden Staatsmannes vgl. (6). 
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tion, die allerdings erst 645, also lange nach seinem Tode, die „Große Wandlung", 
d. h. die Taika-Reform herbeiführte. Mit dieser „Wandlung" hatten sich die fol-
genden Jahrhunderte auseinanderzusetzen, und dies nicht nur theoretisch im Sinne 
eines Ringens um die ideologische Substanz, sondern auch im Gegenüber des seit 
Shötokus Wirken in immer stärkerem Maße kulturlandschaftlich veränderten 
Staatsraums: Denn die Neugliederung des Agrarlandes, die Siedlungsweise, die 
Verwirklichung einer buddhistischen Tempelhierarchie und die Auswirkungen der 
Verwaltungsgliederung hatten sich sehr bald so gültig und unverrückbar in die 
Landschaft eingegraben, daß ihnen für die weitere Entwicklung des Staatsraums 
die Funktion passiver Prozeßregler zufiel. Einige der kulturlandschaftlichen Schöp-
fungen des Shötoku-Jahrhunderts gehören, wenn auch in veränderten Funktionen, 
noch heute in zahlreichen Landschaften zu den raumwirksamen Wesensmerkmalen. 

Im System des chinesischen Beamtenstaates hatte Prinz SHÖTOKU das geeignete 
Mittel erkannt, mit dessen Handhabung der im japanischen Archipel von Natur 
aus begünstigte Regionalismus ausgeschaltet werden könnte. Fern lag ihm dabei, 
das mit dem Kaiserlichen Konfuzianismus Chinas verbundene Literati-System 
konsequent zu übernehmen; denn gerade ohne solche besonders geschulte Beam-
tenreserve war die Beleihung des Hochadels und Adels mit Beamtenwürde erst 
möglich. Stützung erfuhr die konfuzianische Lehre im übrigen durch den im Lande 
fest verwurzelten Kamiglauben, der in der Verehrung der Sonnengöttin seine 
schon selbstverständlich gewordene Spitze erfahren hatte und deshalb auch dem 
Jimmu-uji den Vorrang für das höchste Staatsamt garantierte. Der Shintöglaube 
erwies sich dem Konfuzianusmus insofern als zugeordnet, als er den obersten 
Repräsentanten des Staates eine über chinesische Verhältnisse sogar hinaus-
gehende sakrale Würde mit der Unabsetzbarkeit des Jimmu-Hauses verlieh. 
Gegen solche Spitze anzugehen, mußte allein aus Glaubensgründen verwerflich 
sein. Der Buddhismus schließlich schenkte dem Lande, auch wenn er zunächst nur 
die führende Bevölkerungsschicht erfaßte, eine von hoher Sittlichkeit getragene 
Religion, in der die Vorstellungen des Shintö aufgehen und vertieft werden 
konnten. 

Vieles hat SHÖTOKU schon zu seinen Lebzeiten einleiten oder auch verwirklichen 
können. Zu seinen ersten Maßnahmen gehörte, daß er den Buddhismus zur Staats-
religion erhob ( 5 9 4 ) ; ein folgenschweres, bis in die jüngste Gegenwart nachwirken-
des Ereignis. Er wurde zum Gründer weltberühmt gewordener Heiligtümer, wie 
des Höryü-ji (607) bei Nara und des Shitennö-ji in Ösaka. Er stiftete Mönchs- und 
Nonnenklöster, so daß sich SUIKO TENNÖ 6 2 4 veranlaßt sah, eine eigene Aufsichts-
behörde für den japanischen Buddhismus zu schaffen (38). Vornehmlich an die 
neueingesetzte Beamtenschaft richtete er den Inhalt eines im Jahre 604 erlassenen 
Grundgesetzes (kempö jüshichijö) mit 17 Artikeln13, „worin er mit vielen buddhi-
stischen und konfuzianischen Zitaten zum Glauben an den Buddhismus, zur 

13 Die 17 Artikel wurden, wie sie im Jahre 720 im Annalenwerk Nihongi wiedergegeben sind, von Karl 
Florenz übersetzt und erklärt. In: OAG, Supplement 1903. 
In Artikel 3 heißt es u. a.: „Den Fürsten soll man wie den Himmel, die Untertanen wie die Erde 
erachten. Der Himmel bedeckt, die Erde trägt. Will die Erde über dem Himmel sein, so wird es zu 
Zerstörungen kommen . . .. Deshalb soll der Obere walten, der Untere gehorchen." 
In Artikel 12: „Die Kuni-no-Miyatsuko sollen das Volk nicht für sich selbst besteuern. In einem 
Staat sollen nicht zwei Fürsten sein, und das Volk soll nicht zwei Herren haben." 
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Loyalität gegen das Kaiserhaus, zu unbestechlicher Amtstreue, zur Milde gegen-
über dem Volke und zur Eintracht unter den Großen mahnt. Der einheimischen 
Religion, die in den 17 Artikeln mit keiner Silbe erwähnt ist, beließ er 607 durch 
einen neuen Erlaß ihre Funktion, wobei er im Geist des Konfuzianismus den Kult 
der Götter des Himmels, der Erde, der Berge und Flüsse nach dem Vorbilde der 
Ahnen empfahl. Zum erstenmal in der Geschichte zeigt sich hier die echt japa-
nische Stellungnahme gegenüber der Mannigfaltigkeit der Religionen: Es werden 
alle zugleich anerkannt, alle aber auch dem nationalen Interesse dienstbar ge-
macht" (18, 20). 

2. Abschnitt 
Das kulturlandschaftliche Gefüge im 8. und 9. Jahr-
hundert, vornehmlich der Nara-Zeit (710—782) und der 
frühen Heian-Zeit (bis 900) 

A. Die Quellen 
Über die von SHÖTOKU TAISHI eingeleitete und im Jahte 6 4 unter Mithilfe des 
Kanzlers KAMATARI14 von KÖTOKU TENNÖ 1 5 ins Werk gesetze Reform des Staates 
und seiner Gesellschaft (Taika-Reform) liegen mehrere Zeugnisse vor. Allen vor-
an stehen die Reichsannalen: das im Jahre 712 niedergeschriebene Kojiki und das 
Nihongi oder Nihonshoki von 720 (8, 2, 49). Ergänzt werden diese Geschichts-
werke durch das Taihö-ryö vom Jahre 701, einer Gesetzessammlung, deren Origi-
nal zwar nicht überliefert, aber deren Inhalt im Yörö-Kodex (Yörö-ryö) von 718 
verwendet und aufgrund des Yöröryö- Textes im Ryö-no-gige 833 kommentiert 
wurde; sie wurde im Shoku-Nihongi vom Jahre 797 vielfach zitiert (54). Außer 
Strafbestimmungen enthält der Yörö-Kodex Gesetze über die Rangklassen der 
Beamten, über Religion und Geistlichkeit, die Haushaltungen, Reisfelder, Bauten, 
Märkte, Grenzen u. a. (47 c). Wertvolle Beiträge liefern die seit 713 auf kaiser-
lichen Befehl geschriebenen Fudoki oder Provinzbeschreibungen, die auch der 
Kartographie erste Anregungen gaben (s. Bd. 1, S. 1 5 — 1 6 ) . Die Provinzen waren 
angewiesen, darin über die Bodenbeschaffenheit, die Landesprodukte, Lokalsagen, 
über außergewöhnliche Begebenheiten und über die Herkunft der Ortnamen zu 
berichten, wobei die Ortsnamen mit chinesischen Schriftzeichen festzulegen waren 

In Artikel 15: „Seinen privaten Angelegenheiten den Rücken zu kehren und sich den öffentlichen 
Angelegenheiten zuzuwenden, das ist die Aufgabe des Untertanen." 
In Artikel 16: „Das Volk zu rechter Zeit zu benutzen, das ist ein guter Grundsatz der alten Zeit. 
Daher zieht das Volk heran zu Diensten in den Wintermonaten . . .. Die Zeit vom Frühling bis zum 
Herbst jedoch ist die Zeit, in der die Felder bebaut und die Maulbeersträucher gepflegt werden." 

14 Nakatomi Kamatari (614—669) wurde in Anerkennung seiner Verdienste im Jahre 669 mit der 
Verleihung des Familiennamens FUJIWARA geehrt. Es war dies der Geburtsakt einer mächtigen 
Familie, aus der berühmt gewordene Männer erwuchsen und aus der lange Zeiten hindurch die 
Kaiserinnen ausgewählt wurden. 

15 Die treibende Kraft war weniger KÖTOKU als der Kronprinz NAKANO-OE, der später als Tenchi-
Tenno dem Kanzler Kamatari den Namen FUJIWARA verlieh. 
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(37). Der Befehl zu diesen Niederschriften wurde 738 und 796 wiederholt. Teile 
der ältesten Berichte sind nur von den Harima-, Hitachi-, Bungo- und Hizen-
Fudoki erhalten, während das Izumo-Fudoki (24) in der Bearbeitung vom Jahre 
733 vollständig vorliegt.16 Da das Nihongi, die erste der amtlichen „Sechs Reichs-
geschichten" (Rikkokushi, abgekürzt RKS), mit dem Jahre 697 schließt, ist es ein 
besonderer Glücksumstand, daß auch die zweite Reichsgeschichte, das Shoku 
Nihongi, vollständig erhalten blieb; sie wurde 797 vollendet und behandelt das 
gesamte 8. Jh. (64; 57; 78). Hinzu treten einige andere Schriften von Bedeutung, 
wie das Wamyö-ruijushö (kurz Wamyöshö) vom Jahre 934, ein erstes Wörterbuch 
in japanischer Sprache, in dem u. a. die 68 Provinzen aufgeführt werden. Die 
offizielle Verwendung des Chinesischen Kalenders, von SHÖTOKU-TAISHI im Jahre 
604 angeordnet, verleiht den historischen Daten seit Beginn des 7. Jahrhunderts 
Zuverlässigkeit. In den genannten Quellen hat Niederschlag gefunden, was an 
politischer, gesellschaftlicher und landschaftlicher Veränderung durch die Taika-
Reform und deren Folgewirkungen herbeigeführt wurde. Sie gestatten das Wagnis, 
eine erste Erstellung der geographischen Situation zu entwerfen. Dieser Versuch 
wird unterstützt durch die Kulturlandschaftsforschung der japanischen Geographie 
seit 1920. In zahlreichen Beiträgen hat sie aus den noch heute sichtbaren kultur-
landschaftlichen Zeugnissen aus dem 6. bis 9. Jh. wertvolle Einsichten in die raum-
wirksame Tätigkeit von Staat, Gesellschaft und Religion gewonnen. 

B. Die staatliche Organisation und das Staatsgebiet 
Der mit der Taika-Reform geschaffene Staat ist eine absolutistisch-theokratische 
Monarchie, geführt vom TENNÖ, dem allein das Staatsvolk untersteht und das 
Staatsgebiet gehört. Der Tennö ist nicht Staatsoberhaupt kraft seiner Fähigkeiten 
und Tugenden, sondern kraft seiner Geburt. Er ist nicht absetzbar, und die Linie 
seiner Familie kann nicht abgerissen oder auch nur unterbrochen werden. Gerade 
darin bewährte sich das überlieferte „Kokutai" und unterscheidet sich der japa-
nische vom kaiserlich-chinesischen Staat. Es hat auch den Staat über die Kata-
strophe von 1945 hinweggehoben. 

Der Tennö verbindet auf der Basis der Taika-Reform mit der Staatsführung 
zugleich das Amt des Hohen Priesters gegenüber der zur nationalen Gottheit er-
hobenen Ahnfrau AMATERASU ÖMIKAMI. Die Verehrung der Sonnengöttin wurde 
indirekt auch zur Verehrung des Tennö und umgekehrt. Aus diesem Grunde 
untersteht dem Tennö die Shintö-Behörde, das Jingikan oder Kami-tsukasa, eine 
Einrichtung, wie sie auf chinesischem Boden unmöglich gewesen wäre. Die Funk-
tionsfülle, die sich in der Person des Tennö vereinigte, war die wirksamste Barriere 
gegen eine Überfremdung durch kontinentale Einflüsse und gegen ein allzu starkes 
Zurückdrängen des Shintöglaubens durch den Buddhismus. Der Aufbau der poli-
tischen Zentralverwaltung wurde in Anlehnung an den zentralistischen Beamten-

16 Wahrscheinlich ist dies die zweite Bearbeitung, da die Fertigstellung auf 733, Tempyö 5, datiert ist, 
also 20 Jahre nach dem Erlaß von 713 vorgelegt wurde. Es wird auch geltend gemacht „in order to 
demonstrate his power and influence, HIROSHIMA may have undertaken a new fudoki by revising, 
updating and enlarging the first." HIROSHIMA hat den Text in seiner Eigenschaft als Kuni-no-
Miyatsuko von Izumo persönlich mit „Izumo no Omi Hiroshima" unterschrieben. 
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Staat Chinas im Taihö-Gesetzeswerk (Taihö-ryd) vom Jahre 701 bzw. im Yörö-ryö 
von 718 (s. o.) kodifiziert (47; 53). Der Dajökan, der oberste Reichsrat, stellte die 
Spitze der bürokratischen Pyramide dar. Neben dem Dajödaijin oder Großkanzler 
gehörten ihm der Kanzler zur Linken (Sadaijin) und der Kanzler zur Rechten 
(Udaijin) an, im weiteren Sinne auch die Geheimen Räte: der Oberrat (Dainagon), 

Abb, 3 Die altjapanische Provinz- und Regionalgliederung nach dem Engishiki, 927. Überarbeitung 
der von B. Lewin entworfenen Darstellung von 1976. 
Abkürzungen: OY Oberprovinz Yamashiro, OS Oberprov. Settsu, GY Großprov. Yamato, GK 
Großprov. Kawachi, U Unterprov. Izumi. Diese 5 Provinzen bilden das KINAI. Provinzen Ch Chikuzen, 
Ch'o Chikugo, B Buzen, B 1 Bingo, B 2 Büchü, B 3 Bizen, A Awaji, H Höki, IG IGA, In Inaba, 
Iw Iwami, Mi Mikawa, M Mimasaka, N Nagato, K Kazusa, O Owari, S Sanuki, Sa Sagami, Sh Shimosa, 
Su Suruga, Ta Tango, Tj Tajima, T Tötömi, Wa Wakasa 
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Mittlere Rat (Chünagon) und Untere Rat (Shonagon). Unterhalb dieser Spitze 
folgen von oben nach unten: 8 Ministerien (shö) mit mehreren Abteilungen (shiki) 
und Büros (ryö); die Oberämter (shi) und Ämter (fu); die Provinzverwaltungen 
(kuni) und die Landkreis- (köri) bzw. Distriktverwaltungen (43, 53; s. Abb. 3). 
Unter den Ministerien sind bemerkenswert das Mimbu-shö für Census, Steuern, 
Fronarbeit, Brücken, Wege und Häfen; das Hyö-shö für das Heer, für Waffen, 
Festungswerke und Poststationen; das Ökura-shö für Finanzen, Prägung von 
Münzen, für Gewerbe, insbesondere für Weberei und Lackwaren-Herstellung. 
Das Nakatsukasa-sho oder Zentral-Ministerium unterhielt ein besonderes Büro 
für „Yin und Yang", d. h. für Sternenkunde, Kalender, Geomantik, Voraussagun-
gen und Divination. Das Shikibu-shö oder Ministerium der Verwaltung und des 
Beamtenwesens war u. a. auch verantwortlich für die Schulen und die Prüfungen, 
insbesondere für die Daigaku (Hochschule). 

Besondere Beachtung verdient die Statthalterschaft bzw. das Dazaifu für die 
Insel Kyüshü (47, 740—742). Die Region der Tsukushi-Ebene mit dem Hafen 
Hakata hatte schon vor der Taika-Reform dank ihrer Lage an der Korea-Straße 
eine hohe Bedeutung. Die Taihö-Gesetzgebung bestätigte deren Sonderstellung. 
Der Gouverneur von Tsukushi wurde mit Funktionen ausgestattet, die über das 
übliche Maß hinausgingen. Sein Titel war Dazai-no-sotsu, d. h. Inhaber der Zivil-
und Militärgewalt. Mit diesen Funktionen war der dritte Rang an Würde verbun-
den, wie er Prinzen zustand. Nicht nur die Verteidigung, auch eine politisch-
konsularische Aufgabe lag in seinen Händen, insbesondere der Empfang der im 
Hafen Hakata landenden Fremden, deren Bewirtung und gegebenenfalls Naturali-
sierung und schließlich deren Weiterleitung ins Reichsgebiet. 

Von der im Zusammenhang mit dem Dazai no sotsu erwähnten Rangordnung 
ist im Abschnitt über die Bevölkerung die Rede; sie ergab sich aus dem zentralistisch 
aufgebauten Beamtenstaat konfuzianischer Prägung, der sich gesellschaftlich in 
einer Pyramide bürokratisch bestimmter Funktion und Würde niederschlug. Das 
uji, der Geschlechterverband, bestimmte die überlieferte Gliederung der Gesell-
schaft; sie bedeutete im neuen Beamtenstaat, äußerlich gesehen, nichts. Im Staat 
galt nur noch das „kabane", die Rangklasse. Die Rangklassengliederung gelangte 
zu Beginn des 8. Jahrhunderts zu abschließender Regelung und bestand bis zur 
Meiji-Restauration 1868 fort (47b, 745ff.). Das Dazaifu einbezogen, war das 
Reich in 72 Kuni (Provinzen) und 595 Köri (Distrikte, die heutigen Gun) geglie-
dert (Abb. 3). Die Zahl der Sato (Gemeinden) lag bei annähernd 4000, wovon auf 
Kinai rd. 9%, Tökai-dö 25%, Tösan-dö 18%, Hokuriku-dö 6%, Sanindö 10%, 
Sanyö-dö 12%, Nankai-do 12% Saikai-dö 8% entfielen. Die Großraumgliederung 
in „dö" ist ohne beamtenstaatliche Relevanz, wohl aber von politisch-geographi-
scher Bedeutung. Man bediente sich ihrer, um die jenseits der Zentralprovinzen 
(Gokinai) liegenden „Außenprovinzen" ihrer Lage nach zusammenfassend zu 
charakterisieren. 

In der feingliedrigen Gestalt des Archipels, die ganze Regionen bestimmten 
Meeresteilen zuordnet, lag von früh an das Angebot der Natur für die Unter-
scheidung von politischen Großräumen. Aus dem Blickwinkel der überwiegend 
küstenlosen Zentralprovinzen liegen nach Norden an der Japanmeerseite die 
Nordländer entlang am Hokuriku-dö, nach Osten die Provinzen am Tökai-dö, 
dem Ostmeerweg. Im Süden und Südwesten schließen sich die Provinzen von Kii 
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bis Iyo am Südmeerweg, dem Nankai-dö zusammen. Nach Westen folgen die 
Provinzen zu beiden Seiten der Wasserscheide je einer südlichen und nördlichen 
Straße, dem Sanyö-dö oder Bergsonnenweg und dem Sanin-dö, dem Bergschatten-
weg. Beide treffen sich am westlichen Ende von Honshü und leiten über zu den 
Provinzen des Westweges, des Saikai-dö, auf den ganz Kyüshü ausgerichtet ist. 
Lediglich der Nordosten von Honshü, zusammengefaßt als Länder des Tösan-dö, 
des Ostgebirgsweges, erschien als ein noch ungegliederter Raum: Im weiteren 
Sinne ist es der Kolonialraum, weder erlebnismäßig noch kulturell bewältigt und 
insgesamt noch als „frontier" von Garnisonplätzen, Verteidigungswerken und 
Wegsperren gekennzeichnet. Erst später zog sich der Name Tösan-dö auf die 
zentralen Gebirgsregionen zurück, als man erkannt hatte, daß vom Kantö bis zur 
Tsugaru-Straße eine wesenseigene Landschaftsgliederung besteht.17 In den 
Erlassen des 7.—10. Jahrhunderts ist immer wieder die Rede von den Zentral-
provinzen (Kinai) und den sieben Außengebieten, den dö, und dies ist zugleich 
Ausdruck dafür, daß in dem zentralistisch aufgebauten Staat die Intensität der 
Landesentwicklung mit der Entferung von der Hauptstadt abnahm und Subzentren 
verschiedener Gradstufen nur geschaffen wurden, wo dies zum Nutzen der 
Zentrale war. Solches Subzentrum mußte vor allem im festlandnahen Nordkyüshü 
sein, wo immer wieder Chinesen und Koreaner landeten; auch Izumo wurde, und 
dies von Koreanern, oft aufgesucht, blieb aber infolge seiner ungünstigen Hafen-
verhältnisse kein Schwerpunkt von Dauer. 

Der Verwaltungszentralismus der Nara- und Heianzeit machte sich zusätzlich 
darin geltend, daß man über die dö hinweg ein zweites Unterscheidungsmerkmal 
legte. Man sprach im Hinblick auf die Zentralprovinzen (kinai oder gokinai) von 
nahen, mittelfernen und fernen Provinzen, ganz gleich, welcher Dö-Region sie 
angehörten. Die „nahen" Provinzen (kinki) reichten nach Osten bis Mino und 
Mikawa, im Westen bis Inaba und Bizen (s. Abb. 3), die mittelfernen (Chügoku) 
endeten im Westen mit Izumo und Awa, im Osten mit Shinano, Suruga und Izu. 
Ferne Provinzen (Empö-no-Kuni) waren bereits Sagami, Echigo, die Insel Sado, 
und im Südwesten Iyo, Aki, erst recht alle Provinzen von Kyüshü. Die Begriffe 
„nah", „mittelfern" und „fern" stehen zugleich, von wenigen Ausnahmen ab-
gesehen, für die vom Reichskern nach außen hin abnehmende Kulturintensität. 
Als Schwerpunkt des Reiches gelten die Hauptstadt, der Hafen Naniwa (Osaka) 
in Settsu und das Generalgouvernement Dazaifu, das den Provinzen von Nord-
Kyüshü vorgesetzt war. Diese drei Plätze erfuhren schon im zweiten Kapitel des 
Yöryöryö, das die Gebote über das Verwaltungspersonal (Shokuinryö) enthält, 
eine besondere Behandlung. Dem Schutz des Reichskerns dienten unmittelbar an 
den Gokinaigrenzen errichtete Wegsperren und im fernen Bereich die Befesti-
gungswerke in den ausdrücklich zu Grenzgebieten erklärten Provinzen. Die „Drei 
Wegsperren" (san-kan) des Kinki wurden im Jahre 789 aufgehoben; die Ver-
teidigungsfunktion der Grenzgebiete währte in späteren Jahrhunderten noch fort. 

Von den „Drei Wegsperren" war die Fuwa-no-seki an der Grenze zwischen 
Ömi und Mino die älteste und zugleich bedeutendste; ihr strategischer Wert offen-
barte sich Jahrhunderte später in der Schlacht von Sekigahara. (s. 3. Kap.). Die 
Arachi-no-seki der Provinz Echizen an der Grenze zu Ömi diente dem Schutz 

17 Über die bis in die Gegenwart nachwirkende Dö-GIiederung s. Bd. 1, S. 46—51. 
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gegen den Norden. Die Suzuka-no-seki, eine Sperre zwischen den Provinzen Ise 
und Ömi, übte nur ergänzende Funktion für die Fuwa-Sperre aus. Insgesamt be-
wachten die san-kan konzentrisch den Zugang zur Provinz Ömi, von der aus allein 
das Gokinai vom Osten und Nordosten her leicht zugänglich war. Diese Verteidi-
gungsaufgabe war im Verlauf des 8. Jahrhunderts durch den starken Ausbau der 
militärischen Stellung in den Grenzgebieten von Mutsu und Dewa hinfällig ge-
worden, auch wenn die Ainu noch im gleichen Jahrhundert durch überraschende 
Vorstöße sogar die Kantö-Ebene erreicht haben sollen. BISHOP legt die umkämpfte 
„frontier" an der Japanmeerseite auf etwa 40° n. Br. und weist auf das um 733 
errichtete Fort von Akita hin (5, 547—68). 

Auf der pazifischen Seite vollzog sich der Vorstoß nach Norden weit schwie-
riger. Das Festungswerk Taga bei 38° 18' n. Br. (9 km nordostwärts vom heutigen 
Sendai, als Taga-jö ein Stadtteil von Shiogama) war bis zum Jahre 801 Sammel-
und Operationsbasis für die Eroberung des nördlich der Koromogawa-Mündung 
bis zum heutigen Morioka reichenden Kitakami-Beckens. Dessen Schmalheit, 
enge Begrenzung von Bergwäldern und sumpfreiche Ufer gaben den Ainu Mög-
lichkeiten zur Anwendung von Guerillamethoden, und dies brachte den japani-
schen Truppen schwere Verluste bei. Von Taga aus wurden Verteidigungs- und 
Ausfallstellungen ins Sempoku, den Nordrand der Sendai-Ebene vorgeschoben, 
der aufgrund seines von flachen Plateau- und Sumpfländern ost-westlich durch-
schnittenen Charakters schon immer als ein Stagnationsraum gegolten hatte (75). 
Die Festungswerke Momoo, Iji, Kakubetsu wurden durch die dazwischengescho-
benen Palisadenwerke von Oshika, Shikama, Nakatsuyama, Tamatsukuri, Niita 
verstärkt. Die nördlichste Verteidigungsstellung lag in Koromo, dem späteren Platz 
der Schloßburg Hiraizumi (1094-1189). Aus diesen gestaffelten Stützpunkten 
heraus gelang es TAMURAMAKO im Jahre 801, in das Kitakami-Becken einzu-
brechen und in Izawa, dem heutigen Mizusawa, eine Festung zu errichten (803). 
Seinen Erfolgen wurde soviel Bedeutung beigemessen, daß er zum „Obersten 
Heerführer zur Unterwerfung der Barbaren", zum Feldherrn im Rang eines 
Shögun ernannt wurde; es war die erste Verleihung dieses für die Geschichte Japans 
so bedeutsamen Titels (41). Gelände und Wälder sind den Ainu in diesen Breiten-
lagen viel vertrauter gewesen als den Japanern, was immer wieder Angriffe aus 
dem Hinterhalt möglich gemacht hatte. In Band 1 (S. 113 f.) wurde darauf hin-
gewiesen, daß sich gerade in der Breite von Sendai die Ablösung des immergrünen 
Laubwaldes durch sommergrünen Laubwald vollzieht, sich der Japaner an einer 
psychisch ähnlich wirkenden Landschaftsgrenze befand, wie die Römer am Limes. 
Die Unvertrautheit mit den andersartigen ökologischen Bedingungen wird auf der 
binnenländisch charakterisierten Ostseite von Tohoku von größerem Nachteil 
gewesen sein als auf der Japanmeerseite, an der sich die Beckenlandschaften gegen 
das Meer öffnen und damit allei schon für den Nachschub Vorteile bieten. 

Als Grenzgebiete im Südwesten galten die „fernen" Provinzen Satsuma, Ösumi 
und Hyüga von Kyüshü sowie die Inseln im strategischen Vorgelände des Reichs, 
wie Tanegashima, Iki, Tsushima und Oki. Sie standen unter der besonderen 
Befehlsgewalt des Dazai-no-sotsu in Dazaifu und stärkten dessen militärischen 
Rang. 

Seit wann das Yamato-Reich die auf Sippenverbänden beruhenden Teilstaaten 
zusammengeschlossen hatte und man für den Einheitsstaat den Namen Nihon oder 


